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Schneegarantie durch Be-
schneiungsanlagen, im-

mer schnellere und kom-
fortablere Aufstiegshilfen,
der Trend zum Angebot weit-
läufiger Großraumskigebie-
te, der erbarmungslose Ver-
drängungswettbewerb, die
Flucht in weitere Aufstiegs-
hilfen zur vermeintlichen be-
trieblichen Besserstellung,
usw. sind die dynamische

Triebfeder für die seit einem halben Jahrhundert im-
mer weiter voranschreitende Erschließung der
Alpen.
Dabei ist eine politisch kaum mehr zu bändigende
Eigendynamik entstanden, die sich spiralenartig
immer höher schraubt. Der "Betten-Pisten-Kreisel"
wird zudem vom "Kapital-Event-Kreisel" abgelöst.
Immer mehr Tourismusorte preisen sich mit spekta-
kulären Großereignissen wie Gletscherkonzerten,
Wettbewerben, Events und Riesenpartys an. Peri-
phere und entwicklungsschwächere Landräume
sind die Verlierer dieser Entwicklung.

Im alpentouristischen Kerngebiet Tirol stellt der
Tourismus rund 20 Prozent der Wertschöpfung des
Landes dar - in den Touristenhochburgen sind es je-
doch an die hundert Prozent. Im Bilanzjahr 1999/
2000 flossen in Österreich knapp 400 Mio. EUR von
der österreichischen Seilbahnwirtschaft in die Volks-
wirtschaft. Vehement wehren sich daher die Winter-
sportmetropolen gegen jede restriktive Maßnahme.
Hinzu kommt eine massive Einflussnahme der mäch-
tigen Seilbahnbetreiber auf die maßgeblichen politi-
schen Kräfte. Sie nutzen umgekehrt die in der Lan-
deskompetenz verbliebene Raumordnung und den
Naturschutz weidlich zur politischen Machterhaltung
aus. Heftige Auseinandersetzungen um die künftige
Nutzung des Hochgebirges zwischen verschiedenen
Interessengruppen des Naturschutzes mit der Politik
und der Seilbahn- und Tourismuswirtschaft stehen
dann ebenso auf der Tagesordnung wie das haar-
sträubende Versagen in der Transitfrage. Vor diesem
Hintergrund stellen sich zwei Fragen: 
� Was ist aus der Belastbarkeitsdiskussion der 70er-

Jahre geworden?

� Wieso konnte die Seilbahntransportkapazität trotz
zunehmender Sensibilisierung derart ansteigen?

In der Tat fanden in den 70er-Jahren große interna-
tionale Konferenzen statt, welche sich auf das Phä-
nomen der "Belastung" und die Suche von "Belas-
tungs- oder Tragfähigkeitsgrenzen" konzentrierten.
Sie waren bewusst staatenübergreifend, was richti-
gerweise zu einer alpenweiten europäischen Raum-
ordnungspolitik führen sollte. Anfang der 80er-Jahre
brach diese Bewegung jedoch resigniert ab. Die Eu-
phorie dafür verflog sehr schnell, weil die Basis zur
Umsetzung fehlte. Die sieben Alpenstaaten waren
nicht zur Zusammenarbeit bereit, und Wissenschaft
und Politik nahmen die reale Vielfalt der alpinen Ver-
hältnisse nicht ernst. Zudem war der so einleuchten-
de Gedanke von Belastungsgrenzen nicht umsetz-
bar, weil solche Grenzen als absolute Schwellenwer-
te nicht gefunden werden konnten und weil die
Mensch-Umwelt-Interaktion komplizierter ist, als
dass sie auf so einfache Weise gelöst werden kann.
Zudem finden sich in Zeiten zunehmender Deregulie-
rung und Abhängigkeit von Seilbahnunternehmern
als "Retter" ländlicher Räume vor der Abwanderung
immer weniger PolitikerInnen, welche derartige Fest-
legungen überhaupt umsetzen würden.
Ihre Präferenz gilt ganz klar der Einzelfallentschei-
dung, um die eigene politische Klientel zu befriedi-
gen, ohne auf Konzepte, Leitbilder, Sachbereichspro-
gramme, usw. Rücksicht nehmen zu müssen. Es ist
bemerkenswert, wie - ein zugegebenermaßen wichti-
ger Sektor der Tiroler Landespolitik - Tourismus- und
Seilbahnlobby mit gebetsmühlenartiger Akribie ver-
suchen, die Seilbahngrundsätze des Landes Tirol
oder die Golfplatzkonzepte auslaufen zu lassen bzw.
anlassbezogen so lange zu verwässern, bis das
gewünschte Projekt genehmigt werden kann.

Immer deutlicher zeigt sich, dass die konsekutive,
Anlass bezogene Prüfung von Genehmigungen von
Einzelvorhaben alleine keine vernünftige Gesamtent-
wicklung gewährleisten kann. Das gilt auch für die
Umweltverträglichkeitsprüfung. Ganz gleich, ob es

E i n f ü h r u n g

Die skitouristische Wachstumsmaschine

Alpentäler in Abhängigkeit der
Seilbahnlobby

Belastungsdiskussion gescheitert

Einzelprojektprüfungen scheitern
ohne Gebietsplanung

Peter Haßlacher
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sich um Golfplätze, Wintersport-
anlagen, Einkaufszentren, Be-
triebsansiedelungen, Verkehrs-
bauwerke handelt, in allen Fällen
bedarf es einer gebietsbezoge-
nen Fachplanung, eines Master-
plans für ein ganzes Land, um für
den Einzelfall geeignete Beur-
teilungskriterien zur Verfügung zu
haben.
Die ganze Malaise der überörtli-
chen Raumordnung in Bezug auf
den weiteren Ausbau von Winter-
sportanlagen zeigt sich wohl da-
ran am besten, dass seit der Ver-
ankerung des überörtlichen
Raumordnungs ins t rumen ts
"Raumordnungsprogramm für ei-
ne geordnete Tourismusentwick-
lung" im Tiroler Raumordnungs-
gesetz 1994 noch niemals davon Gebrauch gemacht
worden ist. Die enge sektorale Betrachtungsweise
manifestiert sich auch darin, dass Wirtschaftskäm-
merer u.a. fix daran festhalten, dass "eh" nur 0,8
Prozent der Landesfläche mit Skipisten durchzogen
sind. Die Auswirkungen und Sachzwänge auf die
gesamte Wirtschaftsstruktur, der Flächenbedarf für
den ruhenden und rollenden Verkehr, die Bodenprei-
se, die Verkehrsbelastungen, usw. werden so beisei-
te geschoben, als hätten sie mit dem System Winter-
sport nichts zu tun.
Dieses Problem ist nur durch ein klares Bekenntnis
zur überregionalen Landes- und Regionalplanung, zu
einem radikalen Kurswechsel mit einem klaren Be-
kenntnis zu einer ausgewogenen Raumentwicklung
unter Berücksichtigung der Ziele der Alpenkonven-
tion zu beheben.

Kein Wunder also, dass sich die skitouristische
Wachstumsspirale im alpinen Tourismus unentwegt
im beinharten Wettbewerb um kurzfristige Standort-
vorteile zwischen Gemeinden, Talschaften, Bundes-
ländern und Staaten immer schneller weiterdreht.
Obschon die Gesamtzahl der skitouristischen Auf-
stiegshilfen in Österreich im Zeitraum 1979/80 bis
1999/2000 von 3.470 auf 3.249 Anlagen abgenom-
men hat, stieg die flächenwirksame skitouristische
Transportkapazität im selben Zeitraum um 87,4 Pro-
zent an. Die größten relativen Zuwächse verzeichnen
Tirol, Kärnten und Salzburg.
Dabei macht das Tiroler Wachstum gleich 51,4 Pro-

zent der gesamtösterreichischen Zunahme aus, je-
nes von Tirol und Salzburg zusammen drei Viertel.
Die Konzentrationstendenzen sind charakteristisch
für die gegenseitige Aufschaukelung der Schizentren
nach immer mehr Kapazitäten, Extravaganzen, Flä-
chenzusammenschlüssen und spiegeln die ruinöse
Wettbewerbsspirale im alpinen Wintertourismus
wider.

Der vorliegende Band 23 der Fachbeiträge des Oes-
terreichischen Alpenvereins möchte den Versuch zur
Eröffnung einer zukunftsorientierten Diskussion über
das Phänomen der touristischen Wachstumsspirale
starten. Die Auswahl von Paznaun-, Pitz- und Zillertal
soll einen Einblick in die touristische Entwicklung
dreier Täler mit unterschiedlichen Ausgangspositio-
nen geben. Eines haben sie aber gemeinsam, den
unbedingten Willen, das skitouristische Angebot auf
Teufel komm raus unter dem nationalen und interna-
tionalen Konkurrenzdruck zu vergrößern.

Touristisches Wachstum zeigt 
spiralförmig nach oben

Paznauntal - Pitztal - Zillertal: 
3 Täler, 3 Beispiele für die touristische
Wachstumsspirale

Bundesland 1979/80 1999/2000 Veränderung in %

Burgenland 90.140 52.875 -   41,3

Kärnten 32,608.966 70,974.479 + 117,7

Niederösterreich 21,323.943 20,558.566 -     3,6

Oberösterreich 21,954.740 28,834.508 +   31,3

Salzburg 107,833.353 200,702.074 +   86,1

Steiermark 53,437.210 76,433.794 +   43,0

Tirol 172,666.112 381,252.269 + 120,8

Vorarlberg 54,217.281 90,963.749 +   67,8

Wien 90.544 94.824 +     4,7

Österreich 464,222.289 869,867.138 +   87,4

Tabelle: Entwicklung der skitouristischen Transportkapazität 1979/80 
bis 1999/2000 (PersHm/h in 1.000)

Quelle: ITR; ÖIR; eigene Berechnungen
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Touristische Wachstumsprozesse in der Ostsilvretta:
der Nutzungskonflikt um das hintere Fimbertal in Ischgl

Ischgl im Tiroler Paznauntal entwickelt sich zu einem
Paradefall für jene alpinen Tourismushochburgen,
die sich zur Festigung ihrer internationalen Position
unter dem Dauerzugzwang sehen, immer neue

Attraktionen, Angebote und Events im knallharten
Geschäft anbieten zu müssen. Neue Hochlei-
stungsbahnen und Hotels mit Superqualität, genü-
gend Skiraumangebot reichen offensichtlich alleine
nicht mehr aus. Regelmäßige Mega-Events mit Tina
Turner, Elton John, Sting, Bill Clinton, Naomi Camp-
bell gehören zur Profilierung als mondäner
Wintersportort. Das Sommerhalbjahr spielt in
diesem Karussell längst eine untergeordnete
Rolle, denn die Wertschöpfung spricht für den
Winter. Deshalb wundert es nicht, dass die
Erhaltung von traditionell begangenen, al-
pintouristisch interessanten Bergsteiger- und
Tourengehergebieten nichts mehr zählt.
Der Interessenkonflikt um die künftige Nut-
zung des Vesiltales, der Flanken und Hänge
des Piz Val Gronda südlich der Gampenbahn
der Silvretta Skiarena ist richtungsweisend
dafür, wie in Tirol in Zukunft nach den Erfah-
rungen rund um die skitechnische Erschlie-
ßung der "Wilden Krimml" im Zillertal mit den
alpintouristischen Kerngebieten und einzigar-
tigen naturkundlichen Pretiosen des Hochge-
birges umgegangen wird. Die in der Silvretta

Allianz (besteht seit 1988) zusammengeschlossenen
Alpenvereine und Naturschutzorganisationen sehen
in der uneingeschränkten naturnahen Erhaltung des
hinteren Fimbertales südlich der Gampenbahn einen
Paradefall für die Notwendigkeit des Einsatzes der
Alpinen Raumordnung: auf der einen Seite der inten-
siv genutzte Skiraum der Silvretta Skiarena, auf der
anderen Seite der naturnahe Erholungsraum mit dem
Zentrum der Heidelberger Hütte. Derartige alpintouri-
stische Zentren brauchen nach dem Verständnis der
Alpenvereine ausgedehnte "Bannmeilen" als Freihal-
teflächen vor technischer Erschließung und Vorrang-
flächen für die stille, naturerlebnisorientierte Erho-
lung.
Im Vergleich der Tiroler Landesteile zeigt sich auch,
dass gerade die westlichen Bezirke Tirols, Landeck
und Reutte, bisher einen ganz geringen Teil der Be-
zirksfläche als Schutzgebiete aufweisen. 
In der benachbarten schweizerischen Region sind
mit der im Kantonalen Richtplan Graubünden 2002
ausgewiesenen Moorlandschaft von nationaler Be-
deutung und den Landschaftsschutzgebieten bereits
eindrucksvolle Vorleistungen für einen grenzüber-
schreitenden ökologischen Verbund erbracht. Der
Vorschlag eines Ruhegebietes "Fimbertal/Ostsilvret-
ta" in der Gemeinde Ischgl würde diesen geschützten
Hochgebirgsverbund hervorragend ergänzen und zu
dem machen, was den internationalen Vorstellungen
teilstaatlicher und alpenweiter Vertragswerke über
grenzüberschreitende Kooperationen entspricht.

Noch vor knapp 30 Jahren war Ischgl ein Dorf mit weitgehend
bäuerlichen Strukturen.

Heute prägen Hotelanlagen mit unterschiedlicher Architektur das Ortsbild
von Ischgl. 

Peter Haßlacher
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Die skitouristische Transportkapazität im Paz-
nauntal ist Ende 2002 auf rund 33,9 Mio. PersHm/h
angewachsen. Das entspricht einem Prozentanteil
von 8,42 Prozent an der gesamttiroler Transport-
kapazität. Die Gemeinde Ischgl nimmt im Paznaun
mit rund 22 Mio. PersHm/h den Löwenanteil ein. Im
gesamten Paznauntal stieg die Transportkapazität im
Zeitraum 1979 bis 1989, dem Jahr der Ausrufung der
"Nachdenkpause" durch die damaligen Landesräte
W. WEINGARTNER und F. EBERLE, um 9,9 Mio.
PersHm/h an. Im Zeitraum 1990 bis 2002 nach der
Nachdenkpause in den Jahren der "Seilbahngrund-
sätze des Landes Tirol" (1992, 1996, 2000) jedoch
sogar um 13,3 Mio. PersHm/h. Damit kann deutlich
gemacht werden, dass diese "Nachdenkpause"
(1989-1992) bzw. die Seilbahngrundsätze im Paz-
nauntal im Vergleich der 80er- mit den 90er-Jahren
nicht entwicklungshemmend waren. Auch in Ischgl ist
eine wesentlich stärkere Zunahme während der
90er-Jahre zu verzeichnen. Im gesamten Bundes-
land Tirol hingegen haben die Seilbahngrundsätze
tatsächlich ein leichtes Einbremsen des dynami-
schen Kapazitätswachstums bewirkt. In den 80er-
Jahren betrug nämlich die Zunahme der skitouristi-
schen Transportkapazität 123 Mio. PersHm/h, in den
90er-Jahren nach dem Ausrufen der "Nachdenk-

pause" mit 86 Mio. PersHm/h etwas weniger.
Ischgl hat sich mit Stand Dezember 2002 zur Tiroler
Gemeinde mit der nach Sölden zweithöchsten ski-
touristischen Transportkapazität und mit 31
Anlagen nach Sölden (67), Neustift im Stubaital (36),
St. Anton am Arlberg (35) und Tux (33) zum Tou-
rismuszentrum mit den fünftmeisten Aufstiegshil-
fen Tirols entwickelt.
Ein ähnlich dynamisches Erscheinungs- und Ent-
wicklungsbild zeigt die Entwicklung der Skipisten-
fläche. Ischgl weist mit 353,9 ha unter allen Tiroler
Gemeinden die zweitgrößte Skipistenfläche nach
Sölden (649,2 ha) auf. Während im Zeitraum 1983
bis 1991 die Pistenfläche um 15,7 ha zugenommen
hat, nahm sie von 1991 bis 2002 um 71,7 ha zu. 

1. Ausgangslage 

Jahr Galtür Ischgl Kappl See Paznauntal
2002 (2.12.) 3.842/10 22.016/31 4.792/10 3.220/6 33.870/57

1999 (1.12.) 4.035/10 18.363/26 4.186/10 2.663/5 29.247/51

1996 (1.1.) 2.788/8 15.024/27 3.374/10 2.663/5 23.849/50

1990 (1.4.) 2.754/8 12.838/27 3.519/9 1.501/6 20.612/50

1989 (1.4.) 2.753/8 12.576/27 3.519/9 1.502/6 20.350/50

1987 (1.4.) 1.631/8 10.543/26 1.987/8 1.502/6 15.663/48

1985 (1.4.) 1.631/8 9.910/25 1.987/8 1.502/6 15.030/47

1981 (1.4.) 1.545/9 7.457/22 1.987/8 1.216/5 12.205/44

1979 (1.4.) 1.395/9 6.423/20 1.367/7 1.216/5 10.401/42

Zweithöchste skitouristische Transportkapazität
Zweitgrößte Skipistenfläche aller Tiroler Gemeinden
Fünftmeiste Aufstiegshilfen

Tabelle 1: Entwicklung der skitouristischen Transportkapazität (PersHm/h in 1.000) und die Anzahl der 
Aufstiegshilfen in den Gemeinden des Paznauntales 1979-2002

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung: Seilbahnen, Lifte in Tirol. Innsbruck.
Eigene Berechnungen
(PersHm/h = Personen/Stunde x überwundene Höhenmeter)

1983 266,5 ha
1985 266,5 ha
1988 273,3 ha
1991 282,2 ha
2002 359,9 ha

Tabelle 2: Entwicklung der Skipistenfläche in Ischgl
(in Hektar)

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Sport.
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Zweitmeiste Übernachtungen aller Tiroler 
Gemeinden im Winterhalbjahr

Tabelle 3: Entwicklung der Übernachtungen in den Gemeinden des Paznauntales und im Bezirk Landeck in
den Winterhalbjahren 1981/82 bis 2001/02

Jahr See Kappl Ischgl Galtür
abs.    1981/82 = 100

1981/82 64.266       100 187.954     100 549.035     100          239.031      100

1982/83 66.399       103 212.335     113 547.994      100 235.805        99

1983/84 65.745       102 205.104     109 571.204      104 230.611        96

1984/85 74.259       116 215.384     115 566.706      103 247.967      104

1985/86 71.648       111 224.103     119 581.907      106 237.837        99

1986/87 73.965       115 221.728     118 628.689      115 265.764       111

1987/88 77.421       120 237.189     126 620.904      113 260.506       109

1988/89 80.058       125 245.393     131 631.881      115 265.833       111

1989/90 75.984       118 231.503     123 684.727      125 274.719       115

1990/91 97.781       152 285.857     152 740.131      135 298.874       125

1991/92 94.428       147 292.816     156 812.030      148 318.881       133

1992/93 108.636       169 307.792     164 852.106      155 326.014       136

1993/94 104.645       163 316.347     168 877.744      160 320.263       134

1994/95 108.762       169 303.572     162 881.747      161 303.226       127

1995/96 103.893       162 295.815     157 878.037      160 292.177       122

1996/97 107.213       167 284.983     152 920.843      168 289.920       121

1997/98 108.612       169 282.721     150 974.810      178 318.485       133

1998/99 107.548       167 268.864     143 896.346      163 245.060       103

1999/2000 108.888       169 267.964     143 1,043.334      190 239.816       100

2000/01 109.315       170 304.794     162 1,139.586      208 274.562       115

2001/02 114.798       179 334.081     178 1,125.451      205 297.650       125

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Raumordnung-Statistik.

Das Tourismuszentrum Ischgl ist nach Sölden mit
1,125.451 Übernachtungen im Winterhalbjahr 2001/
02 jene Gemeinde mit den zweitmeisten Übernach-
tungen im Land Tirol. 4,7 Prozent der Tiroler Über-
nachtungen und 22,4 % der Übernachtungen des
Bezirkes Landeck werden in Ischgl registriert. In den
letzten 20 Jahren wurden die Übernachtungen ver-
doppelt.
Von den 1,871.980 Übernachtungen des gesamten
Paznauntales entfallen allein 60 Prozent auf Ischgl.
Vor 20 Jahren betrug dieser Prozentanteil mit 52,8 %
noch etwas weniger, was auf einen Konzentrations-
prozess für Ischgl hinausläuft.

Skifahren alleine reicht in Ischgl nicht mehr aus. Mit Mega-Events
und Riesenparties wird versucht, die Gäste in den Wintersportort
zu locken.
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In den vier Gemeinden des Paznauntales verzeich-
net Ischgl bei den Winterübernachtungen sowohl in
absoluter als auch relativer Hinsicht den größten
Zuwachs mit + 105 Prozent in den letzten 20 Jahren.
See folgt mit 79 %, Kappl 78 % und Galtür mit 25 %,
wobei in letzterer Gemeinde bereits im Winter
1992/93 eine höhere Übernachtungssumme gege-
ben war.

Ein ganz anderes Bild zeigt die Entwicklung der
Übernachtungen im Sommerhalbjahr. Mit 337.196
Übernachtungen im Sommerhalbjahr 2002 erreichen
die Sommernächtigungen nur mehr 18 Prozent des
Winterhalbjahres.
In allen vier Gemeinden steht mittlerweile das Winter-
halbjahr ganz eindeutig im Mittelpunkt des touristi-
schen Interesses, wobei See und die Talschlussge-
meinde Galtür noch vergleichsweise höhere Som-
merwerte aufweisen.
Besonders augenscheinlich ist der Verlauf des Aus-
einandertriftens von Winter- und Sommerhalbjahres-
übernachtungen in Ischgl. Mit einem Verhältnis von
8 : 92 für das Winterhalbjahr ist Ischgl damit ein klas-
sisch winterdominierter Ort geworden. Dabei hat es
im Laufe der letzten 20 Jahre immer wieder Ansätze
zu einem erhöhten Sommeranteil gegeben: 1984,
1990, 1995. Im Jahre 2002 betrug die Anzahl der
Sommernächtigungen jedenfalls um rund ein Viertel
weniger als vor 20 Jahren (siehe Tabelle 4). 

Tabelle 4: Entwicklung der Übernachtungen in den Gemeinden des Paznauntales und im Bezirk Landeck in
den Sommerhalbjahren 1982 bis 2002

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Raumordnung-Statistik.

Jahr See Kappl Ischgl Galtür
abs.    1981/82 = 100

1981/82 26.287        100 59.977        100 136.300       100 81.812      100

1982/83 36.737        140 60.305        101 113.017         83 77.990        95

1983/84 40.155        153 73.618        123 258.794       190 120.077      147

1984/85 35.215        134 59.398          99 166.300       122 105.574      129

1985/86 33.168        126 56.041          93 140.975       103 93.603      114

1986/87 34.206        130 51.107          85 95.558         84 84.398      103

1987/88 30.510        116 64.120        107 114.947         84 90.031      110

1988/89 51.977        198 67.824        113 153.359       113 117.705      144

1989/90 48.005        183 73.862        123 222.402       163 146.048      179

1990/91 46.577        177 93.063        155 177.559       130 131.568      161

1991/92 62.261        237 86.607        144 202.739       149 144.955      177

1992/93 64.056        244 87.960        147 189.520       139 149.023      182

1993/94 61.538        234 86.526        144 172.028       126 139.090      170

1994/95 71.524        272 81.939        137 125.239         92 107.271      131

1995/96 72.597        276 72.764        121 136.874       100 120.069      147

1996/97 68.575        261 71.569        119 170.346       125 117.216      143

1997/98 70.843        269 70.032        117 157.013       115 117.744      144

1998/99 65.554        249 63.429        106 123.729         91 100.108      122

1999/2000 71.138        271 62.009        103 106.150         78 109.664      134

2000/01 62.859        239 54.547          91 115.157         84 114.181      140

2001/02 59.301        226 60.898        102 101.071         74 115.926      142

Tabelle 5: Entwicklung des Verhältnisses der 
Sommer- und Winterübernachtungen in 
den Gemeinden des Paznauntales

2001/02 1991/92 1981/82

Paznauntal    18 : 82

See 34 : 66 40 : 60 29 : 71

Kappl 15 : 85 23 : 77 24 : 76

Ischgl 8 : 92 20 : 80 20 : 80

Galtür 28 : 72 31 : 69 25 : 75

Quelle: eigene Berechnungen
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� ÖIR-Gutachten

Nach Angaben des von der Silvretta Seilbahnen AG
in Auftrag gegebenen Gutachtens "Entwicklungs-
und Raumverträglichkeitsgutachten für das Schi-
gebiet Ischgl-Samnaun" (Schlussbericht) wurden fol-
gende Projektoptionen genannt (ÖIR
1993: 79):

1.Ersatz- und Neuanlagen im
Ischgler und Samnauner
(Schweiz) Skigebiet,

2.Neuanlagen mit räumlicher Er-
weiterung im Ischgler Skigebiet
(Val Gronda),

3.Neue zusätzliche Zubringeran-
lage von Samnaun über die Ze-
blaswiesen zum Palinersattel.

Insgesamt handelt es sich um 15
neue Seilbahnanlagen, fünf davon
sind kurzfristig projektiert.

Als Ergebnis des ÖIR-Gutachtens
(1993: 99 f.) gibt es zwei Szenarien:

�Wenn die Zubringerbahnen von
Samnaun über die Zeblaswiesen
zum Palinkopf errichtet werden,
wird das Gampengebiet weitaus
besser ausgelastet. Die Realisie-
rung der Zeblas-Zubringeranlagen
erfordert gleichzeitig die Erschlie-
ßung des Val Gronda-Gebietes
(VSB Val Gronda, VSB Vesilbahn).

�Wenn die Zeblas-Zubringerbahnen nicht gebaut
werden, gibt es genug Handlungsbedarf zur quali-
tativen Verbesserung des bestehenden Skigebie-
tes. "Die Neuerschließung des Val Gronda-Gebie-
tes hätte bei diesem Szenario bei weitem nicht
jene Realisierungspriorität wie beim obigen Sze-
nario."

Die Erschließung der Zeblaswiesen auf Schweizer
Grund und Boden in Samnaun auf den Palinkopf
wurde nach heftigen Erschließungsversuchen doch
nicht realisiert. Deshalb rückt nun wieder der Piz Val
Gronda auf Ischgler Gemeindegebiet in den Mittel-
punkt des Interesses, wobei in den Köpfen immer

wieder ein Zusammenschluss zwischen dem grenzü-
berschreitenden Skigebiet Ischgl/Samnaun und dem
Engadiner Skigebiet in Scuol/Schuls kursiert (SIEG-
RIST 1999: 252). Zuletzt wurde dieses Projekt im
Rahmen des Anhörungsverfahrens für den Kantona-
len Richtplan Graubünden - allerdings ohne Erfolg -
gefordert.

Der Trend zu großräumigen Skigebietszusammen-
schlüssen geht anhand der bekannten Projektskiz-
zen mittlerweile ja so weit, dass eine durchgängige
Skigebietsverbindung in der Samnaungruppe und
Ostsilvretta von Landeck/Süd bei Urgen bis nach
Schuls möglich wäre. Dabei soll von Osten her das
unberührte Urgtal erschlossen und mit dem beste-
henden Skigebiet Fiss-Serfaus-Ladis zusammen-
gehängt werden (siehe Faksmile S. 13). In Serfaus
wurden im Zuge der Diskussionen um die Seilbahn-
grundsätze des Landes Tirol 2000-2004 Projekte für
einen Zusammenschluss mit Samnaun ins Spiel ge-
bracht (Pfundser Ochsenbergalpe, Fließer Stieralpe,
Malfrag). Dieser wurde allerdings abgelehnt.

2. Der Interessenkonflikt: weiterer Skigebietsausbau 
versus Naturschutz

Immer wieder fordert die Seilbahnwirtschaft den Zusammenschluss von Ischgl/Sam-
naun nach Scoul/Schuls.

Abbildung 1
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Aufgrund der heftigen Kritik an den vielerorts hem-
mungslos vorangetriebenen Erschließungsprojekten,
welche bei den Landtagswahlen 1989 zu den Ver-
lusten der ÖVP tirolweit von 15,9 % gegenüber 1984
und landesweit zur Festigung der Grünen beitrugen,
verkündeten die damaligen Landesräte F. EBERLE
und W. WEINGARTNER am 2. August 1989 eine
"Neuorientierung der Tiroler Seilbahnpolitik". Da-
rin besaß die "Absicherung einer geordneten har-
monischen Entwicklung des Tourismus", inner-
halb der durch den Winterfremdenverkehr entstehen-
de Verkehrsbelastungen, die enorme Zunahme der
Bebauung in Wintersportzentren, die Beeinträch-
tigung des Landschaftsbildes durch Seilbahnen,
Pisten und Großparkplätze Berücksichtigung finden
müssen, eine große landespolitische Bedeutung
(HASSLACHER 1999: 7 ff.).

Als Ergebnis der selbst verordneten
"Nachdenkpause" 1989 bis 1992 be-
schloss die Tiroler Landesregierung im
Jahre 1992 erstmals das Sachbereichs-
programm der "Seilbahngrundsätze
des Landes Tirol", wobei darin auch die
Grenzen der Skigebiete in den Touris-
musintensivgebieten festgelegt wurden.
Für die Gültigkeitsdauer des Program-
mes in den Jahren 1992 bis 1996 durfte
außerhalb der kartografisch abgegrenz-
ten Skigebiete nicht erschlossen werden.

Im Jahre 1992 lehnte die Tiroler Landes-
regierung den offensichtlich in Ischgl vor-
getragenen Erschließungswunsch im Ve-
siltal in Richtung Piz Val Gronda/Schwei-
zer Grenze ab (siehe Abbildung 2, S. 14).
Für die "Seilbahngrundsätze des Landes
Tirol" 1996 bis 2000 lehnte die Tiroler
Landesregierung neuerdings die Er-
schließung des Piz Val Gronda-Gebietes
und der auf Ischgler Gemeindegebiet ge-
legenen westexponierten Hänge des
Fimbertales ab. Für das Vesiltal wurde
einvernehmlich ein Planungsgebiet fest-
gelegt, in welchem eine skitechnische Er-
schließung unter der Voraussetzung
möglich ist, wenn die Ergebnisse eines
Regionalen Tourismuskonzeptes für das
Paznauntal erstellt wird (siehe Abbildung
3, S. 14). Im Laufe der Gültigkeitsdauer
von vier Jahren wurde kein Regionales
Tourismuskonzept erstellt, womit sich
auch jegliche Diskussion über eine Er-
schließung des Vesiltales erübrigte. In

den Seilbahngrundsätzen 1996 wurde auf Vorschlag
des Oesterreichischen Alpenvereins auch erstmals
das Planungsinstrument der so genannten "Endaus-
baugrenze" eingeführt. Damit sollte gewährleistet
sein, dass in Zukunft über diese Endausbaugrenze
hinaus nicht mehr erschlossen werden darf.
In die "Seilbahngrundsätze des Landes Tirol" 2000
bis 2004 wurde dieses Planungsgebiet für das Vesil-
tal aus den Seilbahngrundsätzen 1996 unverändert
und unter Aufrechterhaltung der Bedingungen über-
nommen (siehe Abbildung 4, S. 14). 

Trotz der von der Tiroler Landesregierung für den
Zeitraum 2000 bis 2004 beschlossenen Seilbahn-
grundsätze hat die Silvretta Seilbahn AG am 2. Jän-
ner 2001 ein Operat zur Bewilligung einer 4 KSB
Vesil beim Amt der Tiroler Landesregierung einge-
reicht. Damit hat die Antragstellerin das seit Be-

Oberländer Rundschau vom 4. Februar 2003

� Seilbahngrundsätze des Landes Tirol
1992, 1996, 2000

� Planungsbefund: Jahresende 2002
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stehen der Tiroler Seilbahngrundsätze im Jahre 1992
zwischen Seilbahnwirtschaft und Tiroler Landespo-
litik geschlossene Gentlemen's Agreement verlas-
sen. Obendrein liegt die Bergstation bzw. der oberste
(südwestliche) Teil der geplanten 4 KSB Vesil etwa
250 m südlich des in den Seilbahngrundsätzen 2000
vorgeschlagenen Planungsraumes. Ebenso befindet

sich ein Teil der projektierten Skiabfahrt außerhalb
der südwestlichen bzw. westlichen Grenze des Pla-
nungsraumes; der südlichste Teil der Lawinenver-
bauung im Bereich des steil abfallenden westexpo-
nierten Rückens oberhalb des zu errichtenden Ski-
weges liegt auch außerhalb der Grenzen. Zudem
liegt kein positives Ergebnis eines Regionalen Tou-
rismuskonzeptes für das gesamte Paznauntal vor,
das in den Tiroler Seilbahngrundsätzen 2000-2004
als Voraussetzung für eine Erweiterung der Silvretta
Skiarena vorliegen muss, da dafür kein Auftrag erteilt
worden ist.
Das Projekt ist zusammenfassend so angelegt, dass
mit der Errichtung der 4 KSB Vesil die Geländekam-
mer des Vesiltales verlassen werden kann und den
Zugang zum freien Skiraum im Fimbertal deutlich er-
leichtert. Damit sind nach Ansicht des Oesterreichi-
schen Alpenvereins zwei Fliegen auf einen Schlag
erledigt: die neue Geländekammer Vesiltal wird ski-
technisch erschlossen und die Hänge des Fimberta-
les für den Variantenfahrer  erreichbar gemacht.
Dadurch sind die weiteren skitechnischen Erschlie-
ßungen im Fimbertal bereits vorgezeichnet: etwa ein
Rückbringer zur Bergstation 4 KSB Vesil.
Mit Bescheid vom 16. August 2001 hat das Amt der
Tiroler Landesregierung/Abt. Umweltschutz, rechtli-
che Angelegenheiten U-13.419/31, den Antrag auf
Bewilligung der 4 KSB Vesil aufgrund des geringen
öffentlichen Interesses und der Höherbewertung der
Interessen des Tiroler Naturschutzgesetzes 1997 ab-
gelehnt.

Abbildung 4Abbildung 2

Karte: Amt der
Tiroler Landesre-
gierung/Abt.
Raumordnung-
Statistik

Abbildung 3
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Der dramatische strukturelle Nachteil des Natur-
schutzes zeigt sich am Beispiel der Erschließungs-
problematik des Piz Val Gronda mit aller Brutalität.
Ein Erschließungsprojekt kann im Laufe von Jahren
immer wieder gefordert und beantragt werden, solan-
ge bis die tatsächliche Genehmigung erreicht wird.
Verliert der Naturschutz nur ein einziges Mal, ist der
betreffende Natur-
raum ein für alle
Mal in seiner Na-
tur- und Land-
schaftssubstanz
verloren.
Am 27. März 2002
hat die Silvretta
Seilbahn AG neu-
erdings ein Pro-
jekt in Form einer
8er-Einseilum-
laufbahn mit ei-
ner um 220 m län-
geren Seilbahn-
trasse eingereicht.
Gegenüber der ur-
sprünglich einge-
reichten Piste er-
geben sich keine
Änderungen. Die
UVP-relevanten
Flächen erhöhen
sich von 8,4 ha
auf 10,04 ha. Die
Tiroler Landesum-
weltanwaltschaft
geht davon aus,
dass das neu ein-
gereichte Projekt
ebenfalls nicht ge-
nehmigungsfähig
ist, da sich "seit
Erlassung des
betreffenden Bescheides des Amtes der Tiroler Lan-
desregierung vom 16. August 2001 die Rechtslage
nicht und der maßgebliche Sachverhalt nur in unwe-
sentlichen Nebenumständen geändert hat" (LUA-0-
5.2/473).
Im Herbst 2002 ist diese Auseinandersetzung dann
öffentlich geworden, bei welcher der Ischgler Unmut
über die "Bremsversuche des Landes" via Seilbahn-
grundsätze im Mittelpunkt stand. Geharnischt wur-
den die laufenden Vertröstungen, die angeblichen
politischen Versprechungen und der Unmut über das
für die weitere Vorgangsweise von der Landesregie-

rung in den Seilbahngrundsätzen geforderte Regio-
nale Tourismuskonzept geäußert. Am deutlichsten
drückt das Interview mit dem Ischgler Bürgermeister
Herbert Aloys in der Tiroler Tageszeitung vom 3.
September 2002 (siehe Faksimile) die Stimmung, die
lokale Selbsteinschätzung und das Selbstverständ-
nis aus. Die Aussagen: "Wir sind dem Tourismus aus-
geliefert", "Ein Zurück gibt es nicht" oder der Ver-
gleich mit dem Unternehmen Swarovski sind selbst-

redend für die Situation und den Expansionsdruck
sowie den Trend nach immer neuen Erschließungs-
und Eventangeboten.

Mit 7. Oktober 2002 liegt nun ein Vorgabenkatalog
für ein "Tourismus-Konzept Ischgl + Paznauntal"
des Amtes der Tiroler Landesregierung vor. Nach
Vorlage des Konzeptes kann das laufende Genehmi-
gungsverfahren weitergeführt werden. Die Silvretta
Seilbahn AG kann nun drei Wege beschreiten: 
� Ein Tourismuskonzept für Ischgl und das Paznaun-

tal wird in Auftrag gegeben. 

Tiroler Tageszeitung vom 3. September 2002

� Neuer Anlauf 2002
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Der Oesterreichische Alpenverein bringt in die Dis-
kussion zur Lösung der seit zwei Jahrzehnten lau-
fenden Raumnutzungskonflikte rund um die geplante
skitechnische Nutzung der Piz Val Gronda-Heidel-
berger Hütte-Region eine klare Haltung ein. Gestützt
auf eindeutige naturkundliche Befunde und die Über-
zeugung, dass es im Alpenraum eine strikte Tren-
nung in intensiv und extensiv genutzte Räume im
Sinne einer Alpinen Raumordnung geben muss,
gehen die Anstrengungen des OeAV in die Richtung

zur Freihaltung des Hochgebirgsraumes südlich der
Gampenbahn der Silvretta Skiarena. Dafür sprechen
folgende Fakten:

� Bescheid des Amtes der Tiroler Landesregierung,
Abteilung Umweltschutz vom 16.8.2001

� Morphologische und bodenkundliche Stellung-
nahme, Universität Augsburg vom 2.12.2002

� Vegetationskundliche Stellungnahme, Hannover,
5.11.2002

� Grenzüberschreitende alpine Raumordnung: Fim-
bertal-Piz Val Gronda-Heidelberger Hütte

Sachverhalt:

2.4 Feststellungen aus naturkundlicher Sicht:

Das Vesiltal ist ein weitläufiger, in sich geschlossener
Landschaftsteil. Diese Geschlossenheit ergibt sich auf-
grund der deutlichen Abgrenzung auf 3 Seiten von den
sonstigen Landschaftsräumen durch verschiedene
Bergketten. Es ist ein technisch völlig unerschlossener

3. Lösungsvorschlag: überregionale Freihaltefläche

Das Gebiet um die Heidelberger Hütte ist von einer einzigartigen
Naturlandschaft umgeben. Im Hintergrund ragen die imposanten
Fluchthörner empor.

Bescheid des Amtes der Tiroler Landesregie-
rung, Abt. Umweltschutz - rechtliche Angelegen-
heiten vom 16.8.2001 Silvretta Seilbahn AG/Ischgl:
4 KSB-Vesil-Verfahren nach dem TNG 1997 -
Versagung

� Die Silvretta Seilbahn
AG wartet das Auslau-
fen der Seilbahngrund-
sätze des Landes Tirol
2000-2004 ab.

� Der Druck wird erhöht
und die Tiroler Landes-
regierung genehmigt
das Projekt unter Miss-
achtung der eigenen
Grundsätze.

Blick vom Palinkopf zum Piz Val Gronda (Bildmitte). Diese Hänge sind das Objekt der Erschließungs-
begierde.
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alpiner bis hochalpiner Talschluss. Im Talschluss, be-
reits im ebenen Bereich, entspringt der Vesilbach, der
zunächst über dem flachen Talboden des Vesiltales zur
Gampenalm fließt. Auf diesem Talboden hat sich ein me-
andrierender Bachlauf gebildet, flankiert von teilweise
hochwertigen Feuchtgebieten. Dieser Bach in der eben
beschriebenen Form ist ein wichtiges Strukturgliede-
rungselement, das in dieser unberührten, technisch
nicht erschlossenen Landschaft besonders in Erschei-
nung tritt ("Rückgrat eines Tales").
Der vom Piz Val Gronda bis zum Rumsla-Egg verlaufende
Nordgrat bildet ebenfalls eine derzeit technisch völlig
unerschlossene/unbeeinträchtigte Landschaft. Von die-
sem Grat fällt die Westflanke - leicht geneigte, unter-
schiedlich strukturierte Rücken - hinunter bis in das
Fimbertal.
Der alpine bis hochalpine Bereich stellt ein wichtiges
Element für den Erhalt der genetischen Vielfalt (Poten-
tial) dar. Aufgrund der langsamen Wachstumsfort-
schritte und der hohen Empfindlichkeit der bestehen-
den Lebensgemeinschaften gegenüber jeglicher gering-
fügiger Störung ist festzustellen, dass auch kleinflächi-
ge Eingriffe, in Zeitabschnitten gemessen an dem Le-
bensalter eines Menschen, nicht mehr sanierbar sein
werden.
Der vom gegenständlichen Vorhaben betroffene Be-
reich - alpiner und hochalpiner Talschluss - ist aus
naturkundlicher Sicht als hochwertig und schutzwür-
dig einzustufen. Das Gesamtausmaß der mit dem Pro-
jekt verbundenen Beeinträchtigungen, insbesondere des
Landschaftsbildes und des Erholungswertes, ist als dau-
erhaft und schwerwiegend sowie irreversibel zu be-
zeichnen. Auswirkungen sind nicht nur auf den projekts-
gegenständlichen Bereich, sondern weit darüber hinaus
zu erwarten (Schaffung einer neuen Schiarena in un-
berührten Bereichen, z.B. Fimbertal).
Die im Projekt vorgesehenen Ausgleichsmaßnahmen sind
aus naturkundlicher Sicht als zielführend und wün-
schenswert zu qualifizieren. Sie stellen jedoch keine
Kompensation der bei der Verwirklichung dieses Vor-
habens zu erwartenden schwerwiegenden Beeinträch-
tigungen dar. Sie sind auch nicht geeignet, das Ausmaß
der Beeinträchtigungen wesentlich und somit auf ein
vertretbares Maß zu reduzieren.

(Originalzitat aus Bescheid)

Das Einzugsgebiet des Vesilbaches erstreckt sich zwi-
schen Gampenalm (1.975 m) im NNW, Piz da Val Gronda
(2.812 m) im SSE und Vesilspitze (3.097 m) im SE. Es
hat an zwei Höhenstufen der Vegetation und Mor-
phodynamik Anteil, an der alpinen Höhenstufe zwischen
klimatischer Waldgrenze und Obergrenze des alpinen
Rasens und an der subnivalen Höhenstufe, die oberhalb
anschließend bis zur orographischen Schneegrenze
reicht.
Bodendynamisch entsprechen diese Vegetationsstufen
dem Bereich der (durch Rasenbewuchs) gebundenen
Solifluktion unten und dem Bereich der freien Soli-
fluktion der Frostschuttstufe darüber.
Durch die Grenzlage der unterostalpinen Tasnadecke
zur darüber liegenden älteren Silvrettadecke weist das
Vesiltal, ebenso wie das Gebiet südlich davon auf
Schweizer Staatsgebiet, schützenswerte Boden- und
Felsbildungen von besonders charakteristischer Eigen-
art für Pflanzen und Tiere, sowie für die Dokumentation
der Erdgeschichte auf.

Das Vesiltal gehört zusammen mit der gesamten rech-
ten Talseite des Fimbertals und des Val Urschai zum
"Fensterrahmen" des Unterengadiner Fensters. Die
Gesteine dieser Tasna-Serie sind vorwiegend sandiger
und mergeliger Art. Neben Flysch und Bündner Schie-
fern kommen auch Schiefertone und Breccien vor. Diese
Gesteinsvielfalt dokumentiert zusammen mit den
Amphiboliten und Gneisen der Silvrettadecke die
"Alpine Ära" seit der Trias. Gleichzeitig ist die "alpine
Orogenese", d.h. die Kettengebirgsbildung seit deren
Beginn während der oberen Kreide bis zur Gegenwart
besonders eindrucksvoll ausgebildet: Das ältere Silvret-
takristallin wurde nach Hebung, Faltung und Deckenbil-
dung über die jüngeren lias- und kreidezeitlichen
Gesteine der Tasna-Decke überschoben. Sichtbar
wurde dies allerdings erst durch einen dritten geologi-
schen Vorgang, nämlich die Eintiefung des Inn mit
Ausräumung der Deckgesteine zu einem geologischen
Fenster.
Durch die starke tektonische Beanspruchung der
Gesteine im östlichen Fimbertal sind diese besonders
stark zerrüttet. Das Kluft- und Hohlraumvolumen im
Festgestein erreicht verbreitet 25 Volumenprozent
(nach BRINKMANN). Als Folge wirkt die Frostverwitte-
rung überdurchschnittlich intensiv und Mineraliensamm-

Prof. Dr. Gerhard Vorndran 86135 Augsburg, 02. 12. 2002
Prof. für Physische Geographie
Universität Augsburg

Schutzwürdigkeit und Empfindlichkeit des Öko-
systems im Einzugsgebiet des Vesilbaches
(Silvrettagruppe), insbesondere der Böden

Zur SchutzwürdigkeitZur Schutzwürdigkeit
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ler finden häufig Quarz- und Kalzitkristalle, die in den
Gesteinsklüften auskristallisieren konnten.
Der jüngste geologische Zeitabschnitt beginnt mit dem
Verschwinden der Gletscher aus dem Vesiltal im
Postglazial. Sie dauert bis zur Gegenwart an und wird
durch zahlreiche verschiedenartig ausgebildete geo-
morphologische Bodenformen dokumentiert. Dazu gehö-
ren in der subnivalen Frostschuttstufe oberhalb von ca.
2.600 m bis in den Wasserscheidenbereich Steinpflas-
terböden, Makro- und Mikropolygonböden, Steinstrei-
fenböden und Schuttzungen.
In der durch Rasenvegetation gebundenen Solifluk-
tionsstufe darunter kommen wegen der intensiven
Frost- und Gleitdynamik im Lockersubstrat insbeson-
ders folgende Formen der Solifluktion und der Struk-
turböden vor: Rasenzungen, Solifluktionsterrassen, Ra-
sengirlanden und auf wenig geneigten Flächen ver-
breitet Rasenbülten. Solifluktionsterrassen entstehen
durch Hangabbewegungen im cm-
Bereich pro Jahr unabhängig von
Beweidung, ähneln aber den Vieh-
gangeln in der Umgebung der Gam-
penalm. Der Schuttreichtum und die
intensive Bodendynamik hat zur
Ausbildung wallförmiger Blockfließ-
strukturen geführt, die im Senk-
rechtluftbild blockgletscherartig
aussehen, sich aber was Mächtigkeit
und Blockgröße anbelangt, von den
Blockgletschern der Silvrettadecke
merklich unterscheiden.
Besonders schützenswerte, weil sel-
tene Geotope sind die oberflächlich
anstehenden Gipsvorkommen, und
zwar deshalb, weil Gips wegen sei-

ner hohen Löslichkeit im humiden Klima unseres Gebiets
theoretisch gar nicht an der Oberfläche anstehen dürf-
te. Nur durch die Lage der Vorkommen oberhalb 2.500
m (unmittelbar westlich des Piz Val Gronda und östlich
der Heidelberger Hütte bei "Ils Gips", "Pass dals Gips"
im "Val dals Gips" der SLK) ist die sommerliche Periode,
in der Wasser in flüssigem Aggregatzustand lösen kann,
dafür kurz genug. Auf diese Weise sind mustergültige
Formen des Gipskarstes ausgebildet, wie Gipsdolinen,
Ponore als Zugänge zum unterirdisch-karsthydrographi-
schen Entwässerungssystem, sowie Deflationspflaster
auf den freien Gipsflächen.

Die hohe Diversität der Gesteine und der Bodenformen,
sowie die angesprochene intensive Bodendynamik doku-
mentieren bereits die besondere Empfindlichkeit des
Raumes gegen Eingriffe aller Art und gegen zusätzliche
Nutzung.
Das östliche Fimbertal und insbesondere das Einzugs-
gebiet des Vesilbaches ist petrographisch und hygrisch
bedingt sehr sensibel. Flysch (der Name kommt von
"fließen" und deutet die Tendenz zu Fließ- bzw. Rutsch-
bewegungen an) und flyschartige Gesteine sind wasser-
stauend und bilden vorzugsweise mittelsteile Hänge um
20° bis 25°. Das sind mit und ohne Frosteinwirkung ide-
ale Bedingungen für Hangbewegungen.
In der Alpenvereinskarte 1:25.000 von 1955 sind die
vielen Wasseraustritte und obersten Abflussrinnen auf
den Abhängen beidseits des Rückens, der vom Piz da Val

Gronda nach Norden ver-
läuft, kartiert. Da Frost-
wechsel bodendynamisch
nur bei Vorhandensein von
Wasser wirksam werden
können, ist die - von win-
terlichen Frostperioden
abgesehen - fast ganzjäh-
rig durch Niederschlag
und Schneeschmelze
bedingte Bodenfeuch-
tigkeit die Voraussetzung
für eine hohe Frostspren-
gungsrate mit Steinschlag
und Felssturzgefahr im
felsigen Bereich über
etwa 35° bzw. bei gerin-
geren Hangneigungen für
metermächtige Locker-
schuttdecken. Bei positi-
ven Bodentemperaturen
tritt schwerkraftbedingt
solifluidales Schutt- und
Bodengleiten auf, das
durch Frosthub und
Frostschub ("Gelisolifluk-

tion") verstärkt wird.
Durch diese Dynamik und infolge der Höhenlage vernar-
ben Anrisse, Viehtrittspuren und natürlich auch künstli-
che Eingriffe erst nach Jahren, stets mit der Gefahr
verbunden, dass größere Eingriffe zu verstärkter Blai-
kenbildung führen und dass ganze Hangpartien murartig
abgehen.
Im Vesiltal liegt die orographische Schneegrenze bei
2.800 m. In diesem Höhenbereich, in Nordexposition
auch etwas tiefer, muss mit Permafrostvorkommen
gerechnet werden. Wenn infolge Klimaerwärmung und
mechanischer Eingriffe Permafrost abtaut, besteht die

Zur EmpfindlichkeitZur Empfindlichkeit
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Eine aus Sicht des Naturschutzes über den lokalen und
auch regionalen Maßstab hinausgehende Bedeutung des
Fimbertales ist spätestens seit meiner an der Universi-
tät Hannover angefertigten und 1996 beendeten Dis-
sertation nachgewiesen (KATENHUSEN 1996; BAUER-
OCHSE u. KATENHUSEN 1997). Das Tal zeichnet sich
zunächst durch eine überdurchschnittlich hohe floristi-
sche und vegetationskundliche Diversität aus. Ursäch-
lich dafür ist u.a. seine Lage an der Nahtstelle zweier
sehr unterschiedlicher geologischen Einheiten, nämlich
zwischen Silvrettamassiv und Unterengadiner Fenster.
Die geologische Situation ist auch mitverantwortlich für
den sehr auffälligen Reichtum des Tales an Mooren und
anderen Feuchtgesellschaften und damit für das her-
ausragende wertprägende Charakteristikum aus Sicht
des Naturschutzes. Das Fimbertal beherbergt eine
große Zahl sehr unterschiedlicher mehr oder weniger
hygrophiler Pflanzengesellschaften, da das Spektrum
von hochmoorartiger Vegetation über Großseggenrieder
sowie zahlreiche Flachmoorgesellschaften bis hin zu
einer sehr spezifischen und aus den Alpen bisher kaum
bekannten Tümpelvegetation reicht und aufgrund der
geologischen Verhältnisse sowohl saure als auch basen-
liebende Feuchtgesellschaften umfasst.
An der Spitze der schutzwürdigen Vegetationstypen
des Fimbertales steht folgerichtig auch eine Einheit
der Moore. Es handelt sich um die Schwemmufer- und
Rieselflurgesellschaften des in den Alpen höchst selte-
nen pflanzensoziologischen Verbandes Caricion atrofus-
co-saxatilis, der im Fimbertal gleich mit vier verschie-
denen Gesellschaften vertreten ist. Diese besiedeln
Schwemmböden und Alluvionen häufig entlang von
Bächen und kleinen Wasserläufen am Talboden und Ost-
hang des oberen Fimbertales. Die Schwemmufer- und
Rieselflurgesellschaften erlangen durch ihre natürliche
Seltenheit, ihren glazialreliktischen Charakter sowie
besonders wegen der Bedrohung und der bereits vieler-
orts erfolgten Vernichtung als Folge von Baumaßnahmen
einen sehr hohen Naturschutzwert und sind unbedingt
schutzwürdig (vgl. HEGG et al. 1993). BRESSOUD

(1989) zählt in seiner monographischen Bearbeitung des
Caricion atrofusco-saxatilis die Bestände des Fimber-
tales ausdrücklich zu den absolut schützenswerten Vor-
kommen des Verbandes in den Alpen.
Die naturschutzfachlich herausragende Stellung der
Moore des Fimbertales findet ihren Ausdruck auch in
der im "Natur- und Landschaftsinventar Graubünden"
erfolgten Klassifizierung weiter Bereiche des oberen
Tales auf Schweizer Seite als Moorlandschaft nationa-
ler Bedeutung. Daneben besitzen auch andere Flach-
moorgesellschaften wie das Davallseggenried, das Über-
gangsmoor vom Typ des Sphagnetum medii (Bunte Torf-
moosgesellschaft) an der Pardatschalpe sowie die
Quellfluren und die etwas oberhalb der Heidelberger
Hütte anzutreffende und von GRABHERR u. POLAT-
SCHEK (1986) für Vorarlberg als gefährdet eingestuf-
te Tümpelvegetation des Roten Fuchsschwanzgrases
(Veronico scutellatae-Alopecuretum aequalis) einen
hohen Schutzwert.
Augenscheinlicher Beleg für die Schutzwürdigkeit und
die Bedeutung der Moore und Feuchtgesellschaften für
den Artenschutz sind die zahlreichen Vorkommen von
gefährdeten Arten, die auf den Roten Listen Öster-
reichs und/oder der Schweiz aufgeführt sind.

Von 32 im Fimbertal im Rahmen meiner Dissertation
nachgewiesenen bedrohten Gefäßpflanzenarten und
Moosen der Roten Listen haben allein 22 ihren Lebens-
raum in den Feuchtgesellschaften und davon 16 in den
Mooren. Sämtliche in die Gefährdungskategorien 1 (vom

Aussterben bedroht) und 2 (stark gefährdet) einge-
stuften Sippen der Roten Liste gefährdeter Pflanzen
Österreichs entstammen den Flachmoorbiotopen: Carex
microglochin (1), Calliergon trifarium (2), Meesia trique-

Dr. Oliver Katenhusen Hannover, 5. November 2002

Zur besonderen naturschutzfachlichen Bedeu-
tung des Fimbertales aus vegetationskundli-
cher Sicht

Das Fimbertal zeichnet sich durch einen auffälligen Reichtum an
Mooren und anderen Feuchtgesellschaften aus.

Gefahr, dass weitere Hangschuttpartien mobilisiert
werden. Etwa 8 km südwestlich vom Piz da Val Gronda
wurde westlich des Piz Faschalba in 1 m Tiefe ein ent-
sprechendes Permafrostvorkommen nachgewiesen
(VORNDRAN 1972).

Prof. Dr. G. Vorndran
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tra (2) und Cinclidium stygium (2); die einzige nach der
Schweizer Roten Liste als stark gefährdet ("endange-
red") kategorisierte Sippe kommt mit Carex atrofusca
ebenfalls aus den Mooren; in Österreich gilt diese
Segge "nur" als gefährdet. Weitere bedrohte Arten der
Flachmoore sind u.a. Juncus arcticus (in Österreich und
der Schweiz gefährdet), Kobresia simpliciuscula (in
Österreich potenziell gefährdet), Utricularia minor (in
Österreich gefährdet) sowie die Moose Fissidens adi-
anthoides, Homalothecium nitens, Calliergon stramineum
und Splachnum sphaericum (alle in Österreich gefähr-
det) sowie Catoscopium nigritum (in der Schweiz ge-
fährdet). Überhaupt ist die Moosflora der Flachmoore
außerordentlich reich an Raritäten und schützenswerten
Arten, und wahrscheinlich gibt es im gesamten Alpen-
raum höchstens wenige weitere Täler mit einer solchen
Konzentration seltener, glazialreliktischer und bedroh-
ter Moose in den Flachmooren. Bemerkenswerte Rote-
Liste-Arten aus den übrigen Feuchtgesellschaften sind
z.B. Ranunculus trichophyllus ssp. lutulentus (in Öster-
reich gefährdet und für die Schweiz als selten bezeich-
net), Alopecurus aequalis (in der Schweiz gefährdet),
Carex pauciflora (in Österreich gefährdet) und Cortusa
matthioli (in der Schweiz selten).

Trotz der zentralen Bedeutung der Moore und Feucht-
gesellschaften darf nicht übersehen werden, dass das
Fimbertal noch über eine Reihe weiterer schutzwürdi-
ger Vegetationstypen verfügt. Hier sind v.a. gut erhal-
tene Bestände der Lärchen-Zirbenwälder mit alten, ein-
drucksvollen Kampfformen der Zirbe zwischen der Paz-
nauner Thaya und Idalpe, sehr artenreiche Zwergwach-
older-Bärentraubenheiden sowie buntblumige und orchi-
deenreiche Bergmähder u.a. mit Gymnadenia conopea
und Platanthera bifolia im Bereich Paznauner Wiesen/
Gampenalpe zu nennen.

Abschließend sei noch die hohe Bedeutung des Fim-
bertales für Lehre und Forschung vor dem Hintergrund
seiner reichen floristischen und vegetationskundlichen
Ausstattung erwähnt. Das Tal dient bereits seit vielen
Jahren für mehrere deutsche Universitäten (Bonn, Düs-
seldorf, Hamburg, Hannover) als lohnendes Exkursions-
ziel, was nebenbei auch dem Bekanntheitsgrad des Paz-
nauntales und Ischgl förderlich ist. Zahlreiche bekann-
te Vegetationskundler Mitteleuropas haben das Fimber-
tal besucht und über das Fimbertal publiziert (ELLEN-
BERG 1953, DIERSCHKE 1969, 1979, HÜPPE u. POTT
1992, POTT et al. 1995a,b). Schließlich war nicht zuletzt
der Reichtum an Mooren als Archive für vegetationsge-
schichtliche Untersuchungen Anlass dafür, ein von der
deutschen Forschungsgemeinschaft gefördertes Pro-
jekt zu postglazialen Waldgrenzschwankungen im Fim-
bertal durchzuführen, das mit in der Fachwelt viel be-
achteten Ergebnissen abgeschlossen werden konnte
(BAUEROCHSE u. KATENHUSEN 1997, POTT et al.
1995a, 1995b, 1996, 1998).

Nach dem Tiroler Erholungsraumkonzept 1981 ist es
eine vordringliche Aufgabe der Alpinen Raumordnung,
ausreichende Freiräume für die Erholung in der freien
Natur für die Zukunft sicher zu stellen und eine Zo-
nierung durch Nutzungszuweisung der alpinen Bereiche
vorzunehmen. Demnach sollen für Schutzgebiete vor
allem Landschaften von noch großer Ursprünglichkeit
sowie bekannte Touren- und Wandergebiete vorgesehen
werden. 

Speziell für die Ausweisung von Ruhegebieten (§ 11
TNSchG 1997) sollen nach dem Tiroler Erholungsraum-
konzept (1981) folgende Gesichtspunkte berücksichtigt
werden:

� Gebiete, die seit alters her von Wanderern und Berg-
steigern viel begangen werden, die ein relativ dichtes
Wanderwegenetz aufweisen oder gut mit alpinen Un-
terkünften versorgt sind, eignen sich besonders gut
zur Ausweisung als Ruhegebiete.

� Altbekannte und berühmte touristische Tourenziele
sollen in Ruhegebiete einbezogen werden.

� Aufstiegshilfen oder Straßen mit öffentlichem Ver-
kehr können zwar an ein Ruhegebiet heranführen und
so seiner besseren Erreichbarkeit dienen, sie sollen
aber nicht als "Stichrouten" in ein Ruhegebiet hinein-
führen.
Bei bestehenden Aufstiegshilfen, bei in den Tiroler
Seilbahngrundsätzen abgegrenzten Skigebieten oder
Straßen mit öffentlichem Verkehr kann die Grenze
eines Ruhegebietes gegebenenfalls entlang einer
bestehenden Trasse geführt werden, wenn dies etwa
zur klaren Abgrenzung des Ruhegebietes dienlich ist
oder für die Schaffung einer so genannten "Beruhi-
gungszone" im Übergangsbereich vom technisch er-
schlossenen zum technisch nicht erschlossenen Be-
reich zweckmäßig ist.

Zur langfristigen Sicherung derartiger Räume in touri-
stisch bereits stark genutzten Räumen vor technischen
Eingriffen gibt es neben dem Tiroler Erholungsraum-
konzept 1981 eine ganze Reihe von Instrumenten, wel-
che die Außernutzungstellung bzw. den Schutz einfor-
dern: 

1. ALPENDEKLARATION der Autonomen Provinz
Bozen-Südtirol, der Autonomen Provinz Trient und
des Landes Tirol vom 24. März 2000 (Regierungs-
beschluss): 

Grenzüberschreitende alpine Raumordnung:
Fimbertal - Piz Val Gronda - Heidelberger Hütte
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Artikel 4: Tourismus
� In bereits touristisch stark genutzten Räumen ist die

Erschließung neuer Gebiete zu  Gunsten von Quali-
tätsverbesserungen bestehender Einrichtungen hin-
tanzuhalten.

� Um die touristischen Aktivitäten mit den ökologi-
schen und sozialen Erfordernissen in Einklang zu
bringen, sind großräumige, zusammenhängende Gebie-
te auszuweisen, die von jeder technischen Erschlie-
ßung frei bleiben und den Erholung suchenden Per-
sonen unter Lenkung der BesucherInnenströme zur
Verfügung stehen.

Artikel 9: Umsetzung
Die Autonome Provinz Bozen-Südtirol, die Autonome
Provinz Trient und das Land Tirol verpflichten sich,
die in dieser Deklaration festgelegten Ziele und Maß-
nahmen im Rahmen ihrer jeweiligen Hoheitsbefug-
nisse in der dafür geeigneten Weise umzusetzen ...

2. ARGE ALP Leitbild 1996:

� Neben dem Biotopschutz sollen auch großräumige und
grenzüberschreitende Vernetzungen von schützens-
werten Gebieten angestrebt werden. Die Abgrenzung
von Gebieten mit extensiv touristischer Nutzung ge-
gen touristische Intensivzonen soll - auch zur Er-
haltung von Reserveflächen für die fernere Zukunft
- fortgeführt, beispielhafte Landschaften sollen
geschützt werden (Seite 15).

� Bei der behutsamen Entwicklung des Tourismus in
bereits hochentwickelten Gebieten soll Qualitätsver-
besserung absoluten Vorrang vor Kapazitätsauswei-
sungen haben (Seite 21).

3. ALPENKONVENTION:

Die Alpenkonvention ist im März 1995 in Kraft ge-
treten. Acht Durchführungsprotokolle sowie das
Zusatzprotokoll Streitbeilegung traten in Deutsch-
land, Liechtenstein und Österreich am 18. Dezember
2002 in Kraft.

Tourismusprotokoll:
Art. 6: Ausrichtung der touristischen Entwicklung

Abs. 3: Die Vertragsparteien achten darauf, dass
in den Gebieten mit starker touristischer
Nutzung ein ausgewogenes Verhältnis zwischen
intensiven und extensiven Tourismusformen
angestrebt wird.

Art. 10: Ruhezonen
Die Vertragsparteien verpflichten sich, gemäß
ihren Vorschriften und nach ökologischen Ge-

sichtspunkten Ruhezonen auszuweisen, in denen
auf touristische Erschließungen verzichtet wird.

Bodenschutzprotokoll: (siehe Beitrag G. Vorndran)
Art. 1: Ziele

Abs. 4: Insbesondere sind auch die im Alpenraum
typische Vielfalt der Böden und charakteristi-
sche Standorte zu bewahren und zu fördern.

Art. 6: Gebietsausweisungen
Die Vertragsparteien achten darauf, dass bei der
Ausweisung von Schutzgebieten auch schützens-
werte Böden einbezogen werden. Insbesondere
sind Boden- und Felsbildungen von besonders
charakteristischer Eigenart oder von besonderer
Bedeutung für die Dokumentation der Erdge-
schichte zu erhalten.

Art. 9: Erhaltung der Böden in Feuchtgebieten und
Mooren

Abs. 1: Die Vertragsparteien verpflichten sich,
Hoch- und Flachmoore zu erhalten.

Naturschutz- und Landschaftspflegeprotokoll
Art. 11: Schutzgebiete

Abs. 3: Sie fördern die Einrichtung von Schon-
und Ruhezonen, die wildlebenden Tier- und Pflan-
zenarten Vorrang vor anderen Interessen garan-
tieren. Sie wirken darauf hin, in diesen Zonen die
für den ungestörten Ablauf von arttypischen
ökologischen Vorgängen notwendige Ruhe sicher
zu stellen, und reduzieren oder verbieten alle
Nutzungsformen, die mit den ökologischen Abläu-
fen in diesen Zonen nicht verträglich sind.

Art. 12: Ökologischer Verbund
Die Vertragsparteien treffen die geeigneten
Maßnahmen, um einen nationalen und grenzüber-
schreitenden Verbund ausgewiesener Schutzge-
biete, Biotope und anderer geschützter oder
schützenswerter Objekte zu schaffen. Sie ver-
pflichten sich, die Ziele und Maßnahmen für gren-
züberschreitende Schutzgebiete aufeinander
abzustimmen.
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Bei der Hochgebirgsregion mit dem Nukleus der Hei-
delberger Hütte (2.264 m) der DAV-Sektion Hei-
delberg handelt es sich um ein Musterbeispiel für
ein traditionell und viel begangenes, mit einem dich-
ten Tourenroutennetz ausgestattetes naturnahes
Hochgebirgserholungsgebiet (siehe unten abgebilde-
ten AV-Kartenausschnitt Nr. 26 "Silvrettagruppe"-
Skirouten).

Die Sektion Heidelberg, seinerzeit im DÖAV, hat
1889 die Heidelberger Hütte im Ödland des oberen
Fimbertales als Unterkunft für Bergtouristen gebaut.
Zu dieser Zeit war die Hütte vorwiegend Stützpunkt
zur Besteigung des Fluchthorns, mit seinen 3.399
Metern zweithöchster Gipfel der Silvrettagruppe.
In den folgenden Jahren wurde die zuerst beschei-

dene Unterkunft aufgrund der Nachfrage immer wie-
der erweitert bzw. vergrößert. Schon damals war die
Hütte zu einem Wirtschaftsfaktor des Tourismus für
das Tal geworden und garantierte Arbeitsplätze und
Verdienst für die Paznauner. Bedingt durch die geo-
graphische Lage war eine Bewirtschaftung nur von
österreichischer Seite möglich und sinnvoll.
Der zweite Weltkrieg unterbrach eine friedliche

Weiterentwicklung. Nach dieser unsiche-
ren Zeit wurde die Hütte dann nach dem
Krieg als eine der ersten, als fremdes
Eigentum in der Schweiz, dem Besitzer,
der Sektion Heidelberg, zurückgegeben.
Durch gute Bewirtschaftung und die
Bemühungen der Sektion Heidelberg
wurde die Hütte zu einem stattlichen
Berghaus. Aus heutiger Sicht werden die
für Hütten in den Bergregionen geforder-
ten Grundsätze einer ökologischen
Bewirtschaftung voll erfüllt. Ein Kraft-
werk, mit umweltfreundlichem Gas be-
trieben, liefert Strom, die Abwärme der
Motoren und Generatoren wird für Hei-
zung und Warmwassergewinnung ge-
nutzt. Die Sanitäranlagen sind an eine
vorschriftsmäßige 3-Kammer-Kläranla-
ge, mit Vorfluter in den Fimberbach, an-
geschlossen. Die Entsorgung des Rest-
materials der Kläranlage wird jährlich ins
Tal entsorgt.
Die Sektion Heidelberg hat sich ihre Auf-
gabe nicht leicht gemacht. Mit Unterstüt-
zung der bewirtschaftenden Hüttenwirte,
die immer aus Ischgl im Paznauntal ka-
men, war und ist die Sektion Heidelberg
bemüht, dem Touristen eine gut geführ-
te, gemütliche Hütte anbieten zu kön-
nen. Das Tourengebiet um die Heidel-
berger Hütte ist für den Durchschnitts-
bergsteiger im Sommer und Winter ein
kleines Paradies. Im Winter vor allem ein
sicheres Skitourengebiet, das besonders
durch eine exzellente Hüttenbewirtschaf-
tung gut angenommen und besucht wird.

Ein besonderes Anliegen der Schweizer Seite, sei-
tens des SAC bzw. der eingesessenen Sektion En-
giadina Bassa des SAC und natürlich auch der Sek-
tion Heidelberg des DAV, um deren Arbeitsgebiete es
sich handelt, ist es, dieses Tourengebiet zu erhalten,
wie es jetzt noch ist.
Abgesehen davon, dass die Landschaft um die Hei-

Das Alpenvereins-Arbeitsgebiet um die Heidelberger Hütte
(zusammengestellt von Karl Bellm, Hüttenwart Sektion Heidelberg
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delberger Hütte durch Naturbesonderheiten auffällt.
Bei dem so genannten "Rhätischen- oder Unteren-
gadiner Fenster" handelt es sich um ein geologisch
besonders interessantes Gebiet. Nicht nur seltene Al-
penflora und daraus resultierend auch besonders
gefährdete Alpenfalter kommen im Fimbertal und an
seinen Hängen vor, am Piz Val Gronda sind es die so
genannten "Ringböden", die dort besonders auffällig
groß sind (bis ca. 2 Meter Durchmesser, wie sie
sonst nur in der Arktis vorkommen), in den Alpen eine
Sonderheit. Namhafte Wissenschaftler haben sich

deshalb für den
Schutz des Gebie-
tes um den Piz Val
Gronda ausge-
sprochen.
Die natürliche
Schwelle durch die
bisherige neutrale
Zone um den Piz
Val Gronda, zwi-
schen der Skiarena
Ischgl-Samnaun ei-
nerseits und dem
Tourengebiet Hei-
delberger Hütte an-
dererseits, garan-
tiert Schutz für die
Alpenwelt, aber
auch Ruhe und Er-
holung für die Be-
sucher der Heidel-
berger Hütte und
ein Tourengebiet
für den sanften
Tourismus. Im Übri-
gen sollte man sich
für das Paznauntal
die Chance erhal-

ten, neben einer großen
Skiarena auch weiter ein
Tourengebiet für den
Gast anbieten zu kön-
nen.
So bleibt es weiter eine
Forderung, das Gebiet
des Piz Val Gronda und
das obere Fimbertal na-
turgerecht zu erhalten.
Darum bemühen sich im
Zusammenschluss der
SILVRETTA-ALLIANZ
mit den Alpenvereinen
OeAV, DAV und SAC,
alle namhaften Natur-
schutzverbände von Ös-
terreich, Deutschland
und der Schweiz.

Von der Heidelberger Hütte aus bieten sich im Sommer herrliche
Wanderungen und Bergtouren an.

Rund um die Heidelberger Hütte öffnet
sich dem/der SkitourengeherIn ein
wahrliches Toureneldorado.

Die Heidelberger Hütte ist auch
Stützpunkt für zahlreiche Aus-
bildungskurse der Alpinvereine.

Angaben zur Heidelberger Hütte
Kapazität: 72 Betten, 84 Lager, 10 Lager im
Winterraum
Winterbetrieb: Beliebter Stützpunkt für geführte
Skitouren, wie z.B. vom Summit-Club, dem OeAV
und dem SAC. Eine Vielzahl privat geführter Ver-
anstaltungen, vor allem auch geführte Touren von
Schweizer Seite.
Sommerbetrieb: Vorwiegend Ausflugsziel von Ta-
gesgästen aber auch Wanderer als Durchgangs-
gäste bei Durchquerungen der Silvrettagruppe und
weiter ins Engadin. Hauptteil der Nächtigungen zwi-
schenzeitlich Mountain-Biker verschiedene Trans-
alprouten zum Gardasee bzw. Comosee.
Wissenschaft und Forschung: Im Sommer stän-
dig 1-Wochen-Exkursionen verschiedener Universi-
täten.
Zielgruppen: Botanik und Geologie
Kurse: Standort für Ausbildung zum AV-Fach-
übungsleiter, vorwiegend Winterausbildung.

Jahr Nächtigungen
1992  13.174
1993  12.709
1994  13.490
1995  10.857
1996  12.974
1997  11.370
1998  10.478
1999    9.290
2000  10.327
2001  11.870
2002  13.925
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Gestützt auf die Forderung nach einer konsequenten
Anwendung einer alpinen Raumordnung, auf die so-
wohl politischen Absichtserklärungen auf regionaler
und überregionaler Ebene als auch die völkerrecht-
lich verbindlichen Vertragstexte in den Durchfüh-
rungsprotokollen der Alpenkonvention und unter-
stützt durch die naturkundlichen Expertisen,
spricht alles für einen grenzenüberschreitenden
ökologischen Verbund des Fimbertales süd-
lich der Gampenbahn auf österreichischer Sei-
te mit der Gebirgsumrahmung des hintersten
Fimbertales und dem Nukleus der Heidelber-
ger Hütte auf Schweizer Seite.
Auf österreichischer Seite in der Gemeinde Ischgl
bietet sich die Ausweisung eines Ruhegebietes
nach § 11 des Tiroler Naturschutzgesetzes 1997
an. Die Begrenzung würde sich (im Uhrzeiger-
sinn) wie folgt anbieten: Zeblasjoch (2.539 m) ent-
lang der österreichisch-schweizerischen Grenze
über Vesilspitze (3.097 m), Piz Val Gronda (2.812
m), den Fimberbach in Richtung Westen querend,
bis zur Gemsbleis Spitze (3.015 m); von dort ent-
lang der Gemeindegrenze zwischen Galtür und
Ischgl bis zum mittleren Dreiköpfl (2.654 m), von
dort über Zirmli, Blauen Kopf zum Bergler Kopf
(2.903 m); vom Bergler Kopf entlang des Grates
zum Bergler Horn (2.888 m), von dort über das
Gerinne entlang der Koten 2.569 m und 2.107 m
bis zur Einmündung desselben in den Fim-
berbach und von dort zur Talstation der Gampen-
bahn; von dort der von der Tiroler Lan-
desregierung beschlossenen Skigebietsgrenze
(Stand 2000) folgend über die Zollhütte zurück
zum Zeblasjoch.
Der Vorschlag für das Ruhegebiet "Fimbertal/
Ostsilvretta" umfasst eine Fläche von 12,7 km2.
Im Vergleich dazu weist die von der Tiroler Lan-

desregierung abgegrenzte Skigebietsfläche der Sil-
vretta Skiarena eine Fläche von 19,9 km2 auf.
Eine derartige Gebietsfestlegung folgt ganz deutlich
dem für Tirol verbindlichen Tourismusziel der Alpen-
deklaration, dem ARGE ALP Leitbild 1996, sowie ein-
zelnen Protokollen der Alpenkonvention.
Ganz im Sinne von überregionalen bzw. alpenweiten
Deklarationen, Leitbildern und verbindlichen Ver-
tragswerken mit dem Ziel zur grenzüberschreitenden
Kooperation werden etwa im ARGE ALP Leitbild
ganz dezidiert länderübergreifende Vernetzungen
von schützenswerten Gebieten angestrebt. Im betref-
fenden Raum mit Anteil an den zwei ARGE ALP-
Mitgliedsländern Graubünden und Tirol bietet sich
eine derartige Kooperation direkt an. Das gesamte
hintere Fimbertal ist als "Moorlandschaft von natio-
naler Bedeutung" im Kantonalen Richtplan Graubün-
den (AMT FÜR RAUMPLANUNG GRAUBÜNDEN
2002) verankert. In diesen wird der Erhaltung der
Naturwerte vor technischen Eingriffen der Vorrang
eingeräumt. Zusammen mit den im Richtplan ausge-
wiesenen weiteren Landschaftsschutzgebieten im
Engiadina Bassa sind beste Voraussetzungen für
einen ökologischen Verbund gegeben.

Das Verhältnis Winter- zu Sommer-Übernachtungen
liegt im Mittel bei 60:40.
Beschäftigte auf der Hütte: Pächter-Ehepaar
(2 Personen), Personal für Küche, Haus und Bedie-
nung (6 Personen)
Hüttenöffnungszeiten: 

Wintersaison ca. 20. Dezember - 5. Mai
Sommersaison ca. 25. Juni - 10. Oktober

Investitionen auf der Heidelberger Hütte: In
den Jahren von 1990-2002 (Euro 571.000,-)
geplant für 2003: Erneuern der Bettwäsche und
der Matratzen, Sanierung der Fliesen im Sanitär-
Bereich (ca. Euro 50.000,-)

4. Fazit

Grenzüberschreitender Schutzgebietsverbund: Ostsilvretta - Heidel-
berger Hütte - Fimbertal.
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Mit der Schaffung einer grenzüberschreitenden
Schutz- und Freihaltefläche im Fimbertal südlich
der Gampenalpe wäre der Weg frei für einen Bio-
und Geo(top)park Fimbertal/Silvretta als Baustein
für den Sommertourismus in Ischgl. Gleichzeitig
bestünde die Möglichkeit, die naturwissenschaft-
liche Forschungstradition auf der Heidelberger
Hütte zu festigen bzw. neu zu beleben und das
Eldorado für den Alpintourismus (Winter wie
Sommer) auf Dauer zu erhalten.
Mit einer derartigen Praxis von Alpiner Raumordnung
wäre ein für alle Mal das seilbahntouristische
Wachstumskreisel in Form der geplanten Verbindung
der Silvretta Skiarena in Ischgl mit den Anlagen in
Scuol/Schuls gebremst (SIEGRIST 1999: 252).
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60 Kilometer von der Landeshauptstadt Innsbruck im
Westen gelegen, erstreckt sich von der Roppener
Innschlucht das knapp 40 km lange Pitztal, eingebet-
tet zwischen dem Ötztal im Osten und dem Kaunertal
im Westen, gegen Süden bis zu den höchsten Glet-
scherbergen der Ötztaler Alpen empor. Zu Beginn
weitet sich das Tal auf, sodass auch die Talhänge mit

den Gemeinden Arzl i. P., Wenns und Jerzens auf-
grund der sanften Geländeformen besiedelt sind.
Gegen Süden verengt sich das Pitztal durch die stei-
ler werdenden Bergflanken zusehends. Am Fuß der
Ötztaler Alpen bei Mittelberg spaltet sich das Tal 
noch einmal in das Taschachtal und in das Grießtal
bis zur Steilstufe des Mittelbergferners, dem eigentli-
chen Talschluss. Von Ritzenried (1.102 m) bis Mit-
telberg (1.734 m) erstreckt sich die Gemeinde St.
Leonhard auf einer Länge von über 20 km. Das Ge-
meindegebiet von St. Leonhard umfasst dabei ein
Flächenareal von 223 km2 und ist damit hinter der
Gemeinde Sölden im Ötztal mit 467 km2 und der
Gemeinde Neustift i. Stubaital mit 249 km2 die dritt-
größte Gemeinde in Nordtirol. Eingegliedert in das
Gemeindegebiet von St. Leonhard sind die Ortsteile
Zaunhof, St. Leonhard, Mandarfen, Piösmes und
Plangeross. Die Gemeinden Arzl i. P. mit 29 km2,
Wenns mit 30 km2 und Jerzens ebenfalls mit 30 km2

besitzen dagegen nur ein relativ kleinflächiges Ge-
meindeareal. Im Gegensatz zum äußeren Pitztal, wo

der dauernd besiedelbare Raum knapp 30 % beträgt,
sind es im inneren Pitztal aufgrund der steilaufragen-
den Berghänge nur 3,4 %. Auf dem Gemeindegebiet
von St. Leonhard erhebt sich auch der höchste Berg
Tirols, die 3.774 m hohe Wildspitze.

Im Vergleich zu anderen Tiroler Tälern ist das Pitztal
erst spät vom Tourismus entdeckt worden. Die
Haupteinnahmequelle war bis Mitte des 19. Jahrhun-
derts die Landwirtschaft, die aber aufgrund des rauen
Klimas nur spärliche Erträge einbrachte. 
Als im Jahre 1874 die DAV-Sektion Frankfurt das
Taschachhaus und im Jahre 1892 die DAV-Sektion
Braunschweig die Braunschweiger Hütte errichtete,
war dies der Beginn des über viele Jahrzehnte auf-
strebenden Alpintourismus. Neben der Landwirt-

Das innere Pitztal - die Folgen einer ungebremsten
Tourismusentwicklung

Lange Zeit prägten nur einige Bauernhöfe das Bild im inneren
Pitztal.

Mit der Gletschererschließung kam der Massentourismus ins inne-
re Pitztal. Hotelanlagen und großflächige Parkplätze prägen heute
das Bild von Mandarfen.

Gemeinde Einwohner Fläche (in km2)

Arzl i. P. 2.598 29

Jerzens 882 30

St. Leonhard i. P. 1.426 223 

Wenns 1.928 30

Gesamt 6.834 312

Tabelle 1: Einwohnerzahl (2002) und Flächenaus-
dehnung der Gemeinden im Pitztal

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung/Landesstatistik Tirol

Josef Essl

Die geographische Lage des Pitztales
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schaft entwickelte sich mit dem Bergführerwesen
eine zweite wichtige Einnahmequelle im Pitztal. Nach
den Unterbrechungen des wachsenden und gut
gedeihenden Alpintourismus durch die beiden Welt-
kriege begann sich in der späten zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts mit den ersten Seilbahnerschlie-
ßungen der Wintertourismus zu entwickeln. Das Pitz-
tal gehört heute nach den Festlegungen des Landes
Tirol zu den intensiv genutzten touristischen Regio-
nen in Tirol. Doch die intensive Erschließungstätig-

keit und die ungebremste Erhöhung des Bettenbe-
standes in den 1980er- und 1990er-Jahren und der
mittlerweile vorherrschende touristische Wettbe-
werbsdruck führte dazu, dass die Gemeinde St.
Leonhard, trotz des bestehenden Gletscherschutzes
in Tirol, Erschließungen in noch unerschlossenen
Gletschergebieten einforderte. Im Folgenden sollen
nun die möglichen Ursachen für diese ungebremste
Tourismusentwicklung im inneren Pitztal erläutert
werden. 

Bis zum Jahre 1983 war das Pitztal mit zwei kleinen
Skigebieten erschlossen, das "Hochzeiger-Skigebiet"
in Jerzens am Eingang des Pitztales, das 1967 in
Betrieb ging, und das "Rifflsee-Skigebiet" im hinter-
sten Talbereich im Ortsteil Mandarfen, das 1971
eröffnet wurde. Noch lange bevor am Mittelberg- und
Brunnenkogelferner im Jahre 1983 die ersten Seil-
bahnanlagen errichtet wurden, gingen nur wenige
Kilometer entfernt die ersten Aufstiegshilfen auf dem
Gletscher des Rettenbachferners im Ötztal im Jahre
1975 in Betrieb. Gleichzeitig liefen bereits die
Planungen für ein Gletscherskigebiet am Weißsee-
ferner im benachbarten Kaunertal. Der Aufschwung
des Gletscherskitourismus veranlasste die Pitztaler
ebenfalls, die Planungen für ein Gletscherskigebiet
auf dem Mittelberg- und Brunnenkogelferner voran-
zutreiben. Im Jahre 1979 wurde das technische Büro
KAUL in Vorarlberg damit beauftragt, mögliche Er-
schließungsvarianten auszuarbeiten. Laut der er-
stellten Expertise wurden zwei Ausbaustufen vorge-
schlagen: Die erste Ausbaustufe beinhaltete eine
Einseilumflaufbahn von Mittelberg über den
Mittagskogel sowie drei weitere Seilbahnanlagen im
Bereich des Mittagskogels und des Brunnenkogels.
Die zweite Ausbaustufe sah die Errichtung von zwei
weiteren Seilbahnanlagen im Bereich des Mittelberg-
ferners auf das Mittelbergjoch und zur Braunschwei-
ger Hütte sowie die Verlängerung einer Seilbahnan-
lage aus der 1. Ausbaustufe vor. Eine Talabfahrt von
der Bergstation nach Mittelberg, die Erschließung
des Linken Fernerkogels über den Hangender und
Karles Ferner oder über den Taschachferner war in
der Expertise im Jahre 1979 nicht vorgesehen. Dies
war darauf zurückzuführen, dass einerseits der Ta-

schachferner und der Hangender Ferner für eine
Erschließung zu spaltenreich erschienen und ande-
rerseits eine Abfahrt über den Mittelbergferner und
durch das Grießtal aufgrund des extrem steilen, fels-
und gletscherdurchsetzten und von Lawinen und
Steinschlag bedrohten Tales unmöglich war. Somit
war klar, dass bei einer Realisierung des Gletscher-
skigebietes die Skifahrer nur mittels einer Bahn vom
Tal in das Skigebiet und umgekehrt transportiert wer-

den müssen. Die Expertise hielt aber fest, dass bei-
spielsweise im Falle eines Defektes der damals ge-
planten Einseilumlaufbahn, neben 300 Sitzplätzen im
vorgesehenen Bergrestaurant, zusätzlich Notquar-
tiere für 1.500 Personen einzurichten sind (KAUL
1979). 

1. Naturschutz contra Gletschererschließung 
Erschließungsoffensive für den Gletscherskilauf 
in den Ötztaler Alpen
Das Ruhegebiet "Ötztaler Alpen"

1981 wurde der Gebirgsstock der Ötztaler Alpen zum Ruhegebiet
erklärt.
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Der große Erschließungsdruck auf die Gletscher in
Tirol Ende der 1970er-Jahre rief auch den Oester-
reichischen Alpenverein verstärkt auf den Plan, das
seit dem Jahre 1975 im Tiroler Naturschutzgesetz
verankerte "Ruhegebietsinstrumentarium" zur Be-
grenzung der weiteren Gletschererschließung in den
Ötztaler Alpen einzufordern. Der OeAV initiierte mit
einer klaren Abgrenzung das Ruhegebiet "Ötztaler
Alpen". Im Jahre 1981 wurde von der Tiroler Lan-
desregierung das Ruhegebiet "Ötztaler Alpen" ver-
ordnet, jedoch entgegen der ursprünglichen Ruhe-
gebietsplanung des OeAV hat die Tiroler Landesre-
gierung das Hauptnährgebiet des Mittelbergferners,
den gesamten Hangender Ferner und den Karlesfer-
ner im Pitztal sowie den Weißseeferner und die
Weißseespitze mit dem Nährgebiet des Gepatsch-
ferners im Kaunertal aufgrund der Gletschererschlie-
ßungspläne ausgeklammert. Das verordnete Ruhe-
gebiet "Ötztaler Alpen" umfasste schließlich anstatt
der ursprünglich geplanten 415 km2 nur mehr 396

km2 (1), wobei die Gemeinde St. Leonhard am Ruhe-
gebiet einen Anteil von 52 km2 hat. Noch im selben
Jahr öffnete das Kaunertal die Pforten für den Skilauf
auf dem Weißseeferner.
Im Spätherbst 1983 gingen dann schließlich auch die
Seilbahnen am Pitztaler Gletscher in Betrieb. Ent-
gegen der ursprünglichen Pläne, eine Einseilum-
laufbahn von Mittelberg über den Mittagskogel zu
errichten, erfolgte mit dem "Pitzexpress" der Bau
einer Stollenbahn. Von der Bergstation standen zwi-
schen dem Brunnenkogel und dem Mittelbergjoch
den Skiläufern fünf Aufstiegshilfen bis auf 3.440 m
zur Verfügung. Die Seilbahnen stießen bis auf knapp
2 km Luftlinie an die Wildspitze (3.774 m) heran. Mit
dem Gletscherskigebiet im Pitztal öffnete damit im
Abstand von ca. 4 km zum bestehenden Gletscher-
skigebiet am Rettenbachferner im Ötztal und dem ca.
15 km entfernten Gletscherskigebiet am Weißseefer-
ner im Kaunertal das dritte Gletscherskigebiet im
Tiroler Oberland seine Tore.

Die Inbetriebnahme des Skigebietes am Pitztaler
Gletscher im Herbst 1983 war auch gleichzeitig der
Startschuss für zahlreiche Großinvestitionen in den
Ortsteilen Mandarfen und Plangeross, wie etwa der
Bau von Hotelanlagen, Riesenparkplätzen, Souvenir-
buden, Pubs, usw.. Der Sommertourismus - und hier
vor allem der Alpintou-
rismus - verlor jedoch
gleichzeitig mit der Glet-
schererschließung des
Mittelberg- und Brunnen-
kogelferners zusehends
an Attraktivität. Denn der
ehemals mehrtägige An-
stieg auf die Wildspitze,
mit Übernachtungen auf
dem Taschachhaus
oder der Braunschweiger Hütte, konnte nun mit der
bestehenden Stollenbahn, dem "Pitzexpress", die
den Bergsteiger in wenigen Minuten bis auf 2.850 m
befördert, auf wenige Stunden reduziert werden.

Noch drastischer zeigte sich die Gletscherer-
schließung für die Skitourengeher, die den Gipfel der
Wildspitze dadurch problemlos an einem Tag errei-

chen konnten. Der Alpintourismus, der für die
gesamten Talbewohner im inneren Pitztal
über Jahrzehnte ein wichtiges wirtschaftliches

Standbein darstellte und nicht wenige Bergführer
sich aus diesem Verdienst im Talraum Hotelbauten
finanzieren konnten, entwickelte sich immer mehr
zum Tagestourismus.

2. Fehlende Verflechtung zwischen Raumordnung und 
Tourismus

Der Alpintourismus verliert durch die Gletschererschließung
an Zugkraft! 

Der Alpintourismus
und die Braun-

schweiger Hütte
sind eng miteinan-

der verbunden.

(1) Durch den skitechnischen Zusammenschluss der Skigebiete Obergurgl und Hochgurgl im hinteren Ötztal, erfolgte 1997 eine 
Neuverordnung des Ruhegebietes “Ötztaler Alpen”. Die aktuelle Größe des Ruhegebietes beträgt nun 394,7 km2. 
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Noch im Jahre 1975 verfügte die Gemeinde St.
Leonhard "nur" über 1.580 Betten. Mit der Gletscher-
erschließung und dem beginnenden Gletscherskilauf
im Herbst 1983 standen dem Gast bereits 2.198 Bet-
ten zur Verfügung. Die Gletschererschließung war
der Startschuss für ein ungebremstes Wachstum
des Bettenangebotes im inneren Pitztal. Nach ei-
nem stetigen Ansteigen der Bettenanzahl in den Fol-
gejahren kam es 1986 und 1987 zu einem kurzen
Rückgang, der aber im Zeitraum von 1988 bis 1992
mit einer kräftigen Bettenzunahme um 47 % mehr als
wettgemacht werden konnte. Dem nicht genug, ent-
standen vor allem in den Ortsteilen Mandarfen und
Plangeross weitere Hotelanlagen bzw. wurden beste-
hende großzügig ausgebaut, um die Bettenanzahl
noch weiter in die Höhe zu schrauben. Bereits im
Jahre 1993 wurde mit 3.360 Betten die 3000er-Gren-
ze deutlich überschritten. Im Winter 2002/2003 er-
reichte die Gemeinde St. Leonhard mit 3.993 Betten

den bisherigen Höchststand und näherte sich rasch
der 4.000er-Marke. Betrachtet man nun den Gesamt-
zeitraum über 19 Jahre, so erhöhte sich die Winter-
Bettenanzahl von 2.198 im Jahre 1983 (= Inbe-
triebnahme des Pitztaler Gletscherskigebietes) auf
3.993 im Jahre 2002/03, was eine Gesamtsteige-
rung von 82 % bedeutet. Der ungebremste Betten-
ausbau in der Gemeinde St. Leonhard lief zudem völ-
lig diametral zur Einwohnerzahl. Mit 31.12.2002 wa-
ren 1.426 Personen in der Gemeinde St. Leonhard
gemeldet. Damit kommen im Jahre 2002 auf eine
einheimische Person knapp 3 Gästebetten. Ver-
gleichsweise dazu erhöhte sich im Bezirk Imst im
Zeitraum von 1980 bis 2002 die Winter-Bettenanzahl
von 38.632 auf 40.333, was im Gegensatz zum inne-
ren Pitztal eine Steigerung von nur 4 % bedeutet. Für
Tirol zeigt sich hingegen im selben Zeitraum mit einer
Abnahme des Winter-Bettenangebotes um 6 % eine
entgegengesetzte Entwicklung.  

Die ungebremste Bettenentwicklung im inneren Pitztal

Jahr Gemeinde Index Bezirk Imst Index Tirol Index
St. Leonhard

1980 2.032 100 38.632 100 357.215 100
1981 2.055 101 39.915 103 369.846 104
1982 2.131 105 41.337 107 376.750 105
1983 2.198 108 41.453 107 384.089 108
1984 2.536 125 41.961 109 385.068 108
1985 2.340 115 40.001 104 378.626 106
1986 1.949 96 34.224 89 351.447 98
1987 2.109 104 37.193 96 352.002 99
1988 2.022 100 37.507 97 352.649 99
1989 2.105 104 37.833 98 354.842 99
1990 2.332 115 37.640 97 348.802 98
1991 2.565 126 38.766 100 353.845 99
1992 2.977 147 40.164 104 355.781 100
1993 3.360 165 40.188 104 357.307 100
1994 3.498 172 40.726 105 356.358 100
1995 3.722 183 41.091 106 355.592 100
1996 3.822 188 41.035 106 354.448 99
1997 3.785 186 40.759 106 352.191 99
1998 3.782 186 40.438 105 346.668 97
1999 3.825 188 40.687 105 346.605 97
2000 3.988 196 41.497 107 345.181 97
2001 3.928 193 40.472 105 341.405 96
2002 3.993 197 40.333 104 336.609 94

Tabelle 2: Entwicklung des Winter-Bettenbestandes in der Gemeinde St. Leonhard, Bezirk Imst und in Tirol
von 1980 bis 2001.

Quellen: ÖSTAT: Der Fremdenverkehr in den Jahren 1980, 1981, 1982, 1983, ....., 2001. Wien.
Amt der Tiroler Landesregierung/Landesstatistik Tirol.
Eigene Berechnungen
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Die hohen Investitionen im Ausbau des Bettenan-
gebotes sollten naturgemäß zu einer stetigen Steige-
rung der Gästeankunftszahlen führen. Mit der Inbe-
triebnahme des Gletscherskigebietes entwickelte
sich jedoch eine immer breiter werdende Schere zwi-
schen den Sommer- und Winterankünften. Die Daten
belegen noch vor Beginn des Gletscherskilaufes von
1980 bis 1983 zwischen Sommer und Winter ein
ähnliches Entwicklungsbild, wobei die Sommeran-
künfte wie auch der gesamte Sommertourismus in
der Gemeinde St. Leonhard, im Bezirk Imst oder
auch in Tirol einen weit größeren Stellenwert einnah-
men. Ab dem Jahre 1984 beginnen jedoch die Som-
merankünfte immer stärker den Winterankünften hin-
terherzuhinken, da mit dem bestehenden Skigebiet
Rifflsee und dem Pitztaler Gletscher die Wintersaison
um einige Monate verlängert werden konnte. Auch
wenn sich der prozentuelle Zuwachs an Sommeran-
künften von 1980 bis 2002 um 313 % erhöhte und
im ersten Anschein recht kräftig ausfiel, zeigt diese
Entwicklung jedoch im Vergleich zu den Winteran-
künften, die einen Zuwachs von 954 % im selben

Zeitraum verzeichnete, dass der Sommertourismus
im inneren Pitztal nur noch eine untergeordnete Rolle
einnimmt. Im Jahre 2002 konnte somit bereits mehr
als das Doppelte an Winterankünften gegenüber den
Sommerankünften im inneren Pitztal erzielt werden.
Auch im gesamten Bezirk Imst zeigt sich besonders
für die Sommerankünfte eine ernüchternde Ent-
wicklung. Gab es von 1980 bis 1992 eine Steigerung
von 26 % an Sommerankünften, so verzeichnete der
Bezirk Imst ab 1992 bis 2002 einen Rückgang von 14
%. Auch der Bezirk Imst hat dieser negativen
Entwicklung im Sommertourismus nicht gegenge-
steuert, im Gegenteil wurde noch stärker der Winter-
tourismus forciert, sodass dieser von 1980 bis 2002
um 181 % zunahm. Diese mittlerweile extreme Sche-
re zwischen Sommer- und Winterankünften ist auch
in Tirol festzustellen. Die Steigerung der Sommer-
ankünfte von 1980 bis 1991 um 24 % konnte nicht
gehalten werden, denn ab 1991 bis 2002 erfolgte ein
Rückgang der Sommerankünfte um 16 %. Die Win-
terankünfte nahmen hingegen von 1980 bis 2002 um
101 % zu.

Die Schere zwischen Sommer und Winter geht immer weiter 
auseinander

Gemeinde St. Leonhard Bezirk Imst Tirol
Jahr Sommer- Index Winter- Index Sommer- Index Winter- Index Sommer- Index Winter- Index

ankünfte ankünfte ankünfte ankünfte ankünfte ankünfte
1980 7.580 100 6.391 100 303.293 100 217.162 100 3,586.017 100 2,216.658 100
1981 7.107 93 7.191 113 302.821 100 245.383 113 3,560.567 99 2,476.095 112
1982 7.998 106 7.921 124 310.601 102 266.767 123 3,568.718 100 2,642.393 119
1983 10.308 136 11.677 183 301.247 99 282.990 130 3,588.680 100 2,650.630 120
1984 14.821 196 14.283 223 289.601 95 293.936 135 3,610.018 101 2,804.970 127
1985 17.043 225 20.870 327 290.360 96 297.313 137 3,608.112 101 2,847.587 128
1986 14.011 185 22.267 348 292.563 96 305.392 141 3,512.140 98 2,922.842 132
1987 15.370 203 24.288 380 291.569 96 350.231 161 3,534.023 99 3,103.952 140
1988 15.337 202 27.528 431 318.037 105 373.745 172 3,670.229 102 3,215.076 145
1989 19.224 254 31.232 489 332.455 110 405.847 187 3,963.203 111 3,475.870 157
1990 20.710 273 42.107 659 346.931 114 470.478 217 4,285.912 120 3,447.026 156
1991 20.074 265 42.206 660 383.146 126 497.512 229 4,433.981 124 3,634.868 164
1992 22.363 295 45.045 705 385.723 127 513.128 236 4,290.857 120 3,816.050 172
1993 24.839 328 51.498 806 383.271 126 519.819 239 4,047.196 113 3,822.454 172
1994 23.579 311 54.847 858 353.158 116 498.211 229 3,862.297 108 3,725.332 168
1995 22.445 296 56.672 887 337.139 111 493.800 227 3,678.620 103 3,701.182 167
1996 24.972 329 54.135 847 339.947 112 497.070 229 3,603.065 100 3,638.993 164
1997 26.864 354 55.814 873 326.343 108 465.885 215 3,556.174 99 3,550.374 160
1998 27.773 366 59.193 926 344.590 114 517.252 238 3,641.879 102 3,740.958 169
1999 29.294 386 62.337 975 337.666 111 551.507 254 3,605.499 101 3,940.170 178
2000 29.831 394 66.972 1048 321.654 106 572.570 264 3,617.657 101 4,150.994 187
2001 28.286 373 67.601 1058 307.265 101 624.190 287 3,555.897 99 4,363.241 197
2002 31.353 414 67.389 1054 329.953 109 609.403 281 3,705.913 103 4,456.807 201

Tabelle 3: Sommer- und Winterankünfte in der Gemeinde St. Leonhard, Bezirk Imst und Tirol von 
1980 bis 2002.

Quellen: ÖSTAT: Der Fremdenverkehr in den Jahren 1980, 1981, 1982, 1983, ....., 2001. Wien.
Amt der Tiroler Landesregierung/Landesstatistik Tirol.
Eigene Berechnungen
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Ähnlich verhält es sich bei den Übernachtungsent-
wicklungen in der Gemeinde St. Leonhard. Die Ge-
samtanzahl der Sommerübernachtungen erhöhte

sich von 1980 bis 2002 um 113 %. Der Beginn des
Skilaufs am Pitztaler Gletscher führte jedoch zu einer

regelrechten Beschleunigungswelle der Winterüber-
nachtungen. Zählte die Gemeinde St. Leonhard im
Jahre 1980 61.983 Übernachtungen und nach der

Eröffnung des Gletscherskigebietes in der Win-
tersaison 1983/84 105.728 Übernachtungen,
waren es 2002 bereits 341.594 Übernachtun-
gen, was im Zeitraum von 19 Jahren eine Stei-
gerung der Winterübernachtungen von 223 %
bedeutet. Die Sommerübernachtungen er-
reichten mit 164.986 im Jahre 2002 demnach
nicht einmal mehr die Hälfte der Winterüber-
nachtungen. Die Entwicklung des Bezirkes Imst
zeigt bei den Sommer- und Winterübernachtun-
gen einen derzeit typischen Trend: Abnahme der
Sommerübernachtungen von 1980 bis 2002 um
23 % und gleichzeitig ein massive Zunahme der
Winterübernachtungen im selben Zeitraum  um
90 %. Auch Tirolweit konnten die hohen Werte
der Sommerübernachtungen der 1980er- und zu
Beginn der 1990er-Jahre nicht gehalten werden.
Sie verringerten sich von 1980 bis 2002 um 23
%. Anders wiederum die Entwicklung bei den

Winterübernachtungen, die in Tirol von 1980 bis 2002
um 51 % anstiegen.

Die Tourismusspirale beginnt sich zu drehen

Gemeinde St. Leonhard Bezirk Imst Tirol
Jahr Sommer- Index Winter- Index Sommer- Index Winter- Index Sommer- Index Winter- Index

übern. übern. übern. übern. übern. übern.
1980 77.289 100 61.983 100 2,239.395 100 1,748.956 100 22,868.308 100 15,849.025 100
1981 74.872 97 71.482 115 2,293.239 102 1,978.164 113 23,095.058 101 17,771.714 112
1982 72.846 94 74.720 121 2,174.567 97 2,012.690 115 22,261.129 97 18,732.605 118
1983 73.315 95 87.056 140 2,026.687 91 2,046.053 117 21,229.042 93 18,488.438 117
1984 87.643 113 105.728 171 1,945.575 87 2,063.980 118 20,570.734 90 18,831.233 119
1985 85.549 111 123.633 199 1,862.501 83 2,101.879 120 19,648.663 86 19,404.510 122
1986 71.327 92 126.295 204 1,839.528 82 2,085.824 119 19,535.422 85 19,417.660 123
1987 80.353 104 140.679 227 1,795.450 80 2,238.752 128 18,932.657 83 20,005.478 126
1988 76.420 99 152.827 247 1,855.737 83 2,289.241 131 19,224.495 84 20,151.515 127
1989 95.562 124 171.557 277 1,937.416 87 2,412.551 138 20,772.983 91 21,263.751 134
1990 103.602 134 225.804 364 1,985.048 89 2,684.853 154 21,863.706 96 20,598.669 130
1991 105.913 137 232.126 374 2,225.338 99 2,903.906 166 23.561.062 103 21,774.674 137
1992 121.788 158 255.214 412 2,294.866 102 3,001.709 172 23,413.407 102 22,379.115 141
1993 132.371 171 280.847 453 2,261.912 101 3,112.868 178 22,126.290 97 22,927.393 144
1994 135.950 176 302.631 488 2,082.017 93 2,970.810 170 20,370.744 89 22,185.945 140
1995 131.967 171 313.661 506 1,967.839 88 2,877.619 165 19,124.420 84 21,405.740 135
1996 143.489 186 295.370 477 1,912.771 85 2,733.450 156 18,105.507 79 20,783.538 131
1997 164.626 213 305.852 493 1,875.805 84 2,700.459 154 17,748.670 78 20,251.903 128
1998 179.569 232 341.375 551 1,936.629 86 2,927.404 167 18,079.386 79 20,714.438 131
1999 162.993 211 321.685 519 1,876.276 84 3,062.996 175 17,858.073 78 21,680.068 137
2000 164.836 213 338.196 546 1,765.278 79 3,117.442 178 17,404.514 76 22,400.614 141
2001 157.519 204 347.989 561 1,637.707 73 3,380.835 193 16,998.349 74 23,503.079 148
2002 164.986 213 341.594 551 1,720.354 77 3,324.748 190 17,667.710 77 23,870.576 151

Tabelle 4: Sommer- und Winterübernachtungen in der Gemeinde St. Leonhard, Bezirk Imst und Tirol von 
1980 bis 2002.

Quellen: ÖSTAT: Der Fremdenverkehr in den Jahren 1980, 1981, 1982, 1983, ....., 2001. Wien.
Amt der Tiroler Landesregierung/Landesstatistik Tirol
Eigene Berechnungen

Die Winterübernachtungen nahmen im inneren Pitztal im Zeitraum von
1983/84 (= Eröffnung des Gletscherskigebietes) bis 2002 um 223 % zu.
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Einen nicht unwesentlichen wirtschaftlichen Faktor in
der touristischen Entwicklung stellt die Aufenthalts-
dauer in- und ausländischer Gäste in Österreich dar.
Hier hat sich in den letzten 20 Jahren ein kräftiger
Wandel vollzogen. Urlaubten die ausländischen Gäs-
te in Österreich noch im Jahre 1981 Sommer wie
Winter durchschnittlich 6,2 Tage, so waren es im
Sommer 2002 nur mehr 4,1 Tage und im Winter
2002 4,5 Tage, was einer Abnahme von 2,1 bzw. 1,7
Tagen entspricht. Diese Entwicklung ist auf die Ände-
rung des Urlauberverhaltens insgesamt wie etwa auf
den wachsenden Wohlstand durch höhere Einkom-
men, die liberalisierten Flugtarife, die konstante Ver-
kürzung der Arbeitszeit um bis zu 20 % und die Kon-
junkturverläufe in den Quellenländern zurückzufüh-
ren (STRASDAS 1994: 19). Die Menschen sind heut-
zutage flexibler, urlauben mehrmals im Jahr, jedoch
kürzer. Der so genannte "multioptionale Gast" fordert
geradezu von den Tourismusregionen differenzierte
und innovative Tourismusangebote (BACHLEITNER
u. WEICHBOLD 2002: 216). Der Trend zu Kurzur-
lauben wird auch für die Zukunft weiter prognosti-

ziert, sodass die Urlaubsverkehrsleistung um bis zu
50 % des Verkehrsaufkommens anwachsen könnte
(BUCHWALD u. ENGELHARDT 1998: 131). Durch
den weiter zunehmenden Anteil an Tagesgästen wer-
den die Aufenthaltsdauer und die Bettenbelegstage
in den Tourismusregionen in den nächsten Jahren
noch kürzer und die Umsätze noch geringer ausfal-
len. Gerade im inneren Pitztal, wo sich von 1980 bis
2002 die Bettenanzahl beinahe verdoppelt hat, kla-
gen die Touristiker seit Jahren über immer geringere
Bettenauslastungen und zunehmende Umsatzrück-
gänge. Im Winterhalbjahr 2001/02 lag die Betten-
auslastung in der Gemeinde St. Leonhard bei 47,2
%. Die Inbetriebnahme des Gletscherskigebietes im
Winterhalbjahr 1983/84 führte zwar zu einer raschen
Zunahme der Bettenauslastung, jedoch ist seit dem
Winterhalbjahr 1987/88 eine Stagnation zwischen 40
% und 50 % eingetreten. Die Auslastung in den Som-
mermonaten betrug 1984 23,7 % und hielt im Jahre
2001 immer noch bei nur 22,8 %. Dies zeigt einmal
mehr, dass beinahe alle touristischen Anstrengungen
zu einem großen Teil in den Winter- bzw. Gletscher-

Die Entwicklung der Aufenthaltsdauer in Österreich
Die Entwicklung der Bettenauslastung im inneren Pitztal

Ø Aufenthaltsdauer in Österreich Ø Bettenauslastung im inneren Pitztal

Jahr Winterhalbjahr Sommerhalbjahr               Winterhalbjahr in % Sommerhalbjahr in %
(in Tagen) (in Tagen)

1981 6.2 6.2 24,5 23,0
1982 6.1 6.0 25,2 20,2
1983 6.0 5.7 25,3 18,6
1984 5.8 5.4 27,5 23,7
1985 5.8 5.2 32,0 20,5
1986 5.7 5.3 35,8 18,0
1987 5.6 5.1 36,9 19,4
1988 5.5 5.0 41,8 19,4
1989 5.3 5.0 45,0 23,3
1990 5.2 4.7 53,5 23,7
1991 5.2 5.0 48,5 20,8
1992 5.1 5.0 43,5 20,9
1993 5.2 5.0 45,8 20,7
1994 5.2 4.8 46,8 20,5
1995 5.0 4.7 46,2 18,6
1996 4.9 4.5 42,4 20,1
1997 4.9 4.4 38,9 17,9
1998 4.7 4.3 49,9 25,6
1999 4.7 4.3 47,6 23,4
2000 4.5 4.1 46,7 22,7
2001 4.3 4.1 49,0 22,0
2002 4.5 4.1 47,2 22,8

Tabelle 5: Entwicklung der durchschnittlichen Aufenthaltsdauer in Österreich von 1981 bis 2002 und der 
durchschnittlichen Bettenauslastung in der Gemeinde St. Leonhard.

Quelle: ÖSTAT: Der Fremdenverkehr in den Jahren 1981, 1982, 1983, ....., 2002. Wien.
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skilauf gesetzt wurden/werden und der Sommer im
Verhältnis zum Winter immer mehr an Boden verlo-
ren hat. Das Bild trügt, auch wenn die Übernach-
tungszahlen im Winter und Sommer im inneren
Pitztal Jahr für Jahr zugenommen haben; so ist dies
gerade in den letzten Jahren immer häufiger durch
eine massive Preisreduktion im touristischen An-
gebot erzielt worden, um gegenüber in- und ausländi-

schen Tourismusorten bzw. Tourismusdestinationen
bestehen zu können. Diese Entwicklung bestätigt
auch ein Artikel aus der Tiroler Tageszeitung  vom 26.
September 2001: “Pitztal braucht Rettungsanker”.
Als Folge dieser gesamten Entwicklungen hat die
Überschuldung in der Hotellerie dramatisch zuge-
nommen - und das bei einem gleichzeitigen Rück-
gang der Umsätze.

Die skitouristische Transportkapazität - größte Zuwächse 
im inneren Pitztal 

Jahr Gemeinde Index Pitztal Index Bezirk Index Tirol Index

St. Leonhard gesamt Imst

1981 1,701 100 3,718 100 21,754 100 182,981 100

1983 1,701 100 3,718 100 24,430 112 200,831 110

1985 3,863 227 6,207 167 27,544 127 225,639 123

1987 4,037 237 7,387 199 32,049 147 247,055 135

1989 4,041 238 7,376 198 34,673 159 277,134 151

1990 4,761 280 8,829 237 39.288 180 288,171 157

1992 4,761 280 8,829 237 43,343 199 305,407 167

1994 4,705 277 9,159 246 45,166 208 317,345 173

1996 5,549 326 9,848 265 46,636 214 318,510 174

1999 6,451 379 10,641 286 54,976 253 345,213 189

2002 6,451 379 10,641 286 58,620 269 402,462 220

Tabelle 6: Entwicklung der skitouristischen Transportkapazität (PersHm/h in 1.000) in der Gemeinde 
St. Leonhard, Pitztal gesamt, Bezirk Imst und Tirol.

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung: Seilbahnen, Lifte in Tirol.
Eigene Berechnungen

Die skitouristische Transportkapazität belief sich im
gesamten Pitztal im Jahre 1981 auf 3,718 Mio.
PersHm/h. Dieser Wert wurde durch die bereits in
den 1960er- und 1970er-Jahren errichteten Ski-
gebiete "Hochzeiger" in Jerzens und "Rifflsee" in der
Gemeinde St. Leonhard sowie einige weitere kleine
Aufstiegshilfen im Talbereich erzielt. Doch mit dem
Pitztaler Gletscherskigebiet stieg nicht nur die
Zahl der Aufstiegshilfen, sondern auch die ski-
touristische Transportkapazität in der Gemeinde
St. Leonhard von 1,701 Mio. PersHm/h im Jahre
1981 auf 3,863 Mio. PersHm/h im Jahre 1985 um
127 % sprunghaft an. Die Gletschererschließung
führte infolgedessen auch im gesamten Pitztal zu
einem deutlichen Anstieg der skitouristischen Trans-
portkapazität von 3,718 Mio. PersHm/h auf 6,207
Mio. PersHm/h, was eine Steigerung von 67 % be-
deutet. 
Im Jahre 1989 mündete die intensive Erschließungs-
tätigkeit der 1980er-Jahre in Tirol darin, dass seitens
der Landesräte W. WEINGARTNER und F. EBERLE

für die folgenden drei Jahre (1989 - 1991) festgelegt
wurde, in der zukünftigen Seilbahnpolitik restriktiv
vorzugehen. Als konkretes Ziel dieser "Nachdenk-
pause" galt es dabei, die wirtschaftlichen, sozialen
und ökologischen Auswirkungen von Seilbahner-
schließungen genau zu erheben. Steigerte beispiels-
weise die Gemeinde St. Leonhard die skitouristische
Transportkapazität von 1981 bis 1989 - also vor der
"Nachdenkpause" - um 137 %, im gesamten Pitztal
um 95 %, im Bezirk Imst um 59 % und in Tirol um 51
%, so konnte nach der im Jahre 1989 ausgesproche-
nen "Nachdenkpause", die im Sachbereichspro-
gramm der Tiroler Seilbahngrundsätze 1992, 1996
und 2000 mündete, das Wachstum der skitouristi-
schen Transportkapazität von 1989 bis 2002 in der
Gemeinde St. Leonhard mit 35 %, im gesamten Pitz-
tal mit 21 %, im Bezirk Imst mit 49 % und in Tirol mit
40 % ein wenig verlangsamt werden. Von einem Still-
stand kann aber auch in diesem Zeitraum nicht die
Rede sein. So genehmigte z.B. im Jahre 1996 die Ti-
roler Landesregierung in der Gemeinde St. Leonhard
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die skitechnische Erschließung des Grubenkopfes im
Skigebiet Rifflsee. Diese faktische Neuerschließung
führte zu einem neuerlichen Anstieg der skitouristi-

schen Transportkapazität von 5,549
Mio. PersHm/h auf 6,451 Mio. Pers-
Hm/h. Vergleicht man nun die Gesamt-
entwicklung von 1981 bis 2002, so
erhöhte sich in der Gemeinde St. Le-
onhard die skitouristische Transport-
kapazität um 279 % im Vergleich zum
gesamten Pitztal (186 %), Bezirk Imst
(169 %) und Tirol (120 %) am stärksten. 

In Österreich stehen heute dem Tourismus acht
Gletscherskigebiete zur Verfügung, davon findet man
allein fünf Standorte in Tirol, je einen in Salzburg,
Kärnten und Oberösterreich. Im Jahre 1982 erfolgte
die Unterschutzstellung aller Glet-
scher in Vorarlberg. 1986 folgte Kärn-
ten und 1984 und 1990 wurden durch
das Salzburger Nationalparkgesetz
beinahe alle Gletscher in Salzburg un-
ter Schutz gestellt. Auch international
drängten im Jahre 1989 die Umwelt-
minister bei der 1. Alpenkonferenz in
Berchtesgaden nach einem "weiteren
Verzicht auf die skitechnische Nut-
zung weiterer Gletschergebiete". In
Tirol fand ob dieser mittlerweile hohen
Erschließungsdichte ein Umdenkpro-
zess statt, der seitens des Tiroler
Landtages am 9. Mai 1990 darin
mündete, alle Gletscher in Tirol
endgültig und dauerhaft unter
Schutz zu stellen. Die Begründung
dafür lautete, "dass die Gletscher be-
sonders typische Elemente der Hoch-
gebirgslandschaft sind und eine äu-
ßerst wichtige Funktion für die Si-
cherung des Wasserhaushaltes und des Wasserdar-
gebotes aber auch für die Klimastabilisierung besit-
zen”. Im Tiroler Naturschutzgesetz 1991 wurde
unter § 5 lit. d) demnach erstmalig festgeschrieben:
"... ein Verbot jeder nachhaltigen Beeinträchtigung
der Gletscher und ihrer Einzugsgebiete. Davon aus-
genommen sind der Betrieb, die Instandhaltung und
die Instandsetzung von bestehenden Anlagen sowie

deren Änderung". Diese sicherlich weitreichende und
beispielhafte Entscheidung der Tiroler Landespolitik
wurde auch in den darauffolgenden Jahren von der
Seilbahn- und Tourismuswirtschaft akzeptiert, denn

im erstmaligen Sachbereichsprogramm der Tiroler
Seilbahngrundsätze 1992 wurden keine neuen
Erschließungsprojekte im Bereich von unerschlosse-
nen Gletschergebieten aufgenommen. Im Jahre
1996 erfolgte von der österreichischen Bundesre-
gierung im Nationalen Umweltplan die Festschrei-
bung, dass es "keine touristische Neuerschließung
von Gletschern geben darf".  

Gletscherschutz - Durchbruch in der Tiroler Landespolitik 
im Jahre 1990

1990 stellte die Tiroler Landespolitik alle noch unerschlossenen Gletschergebiete
endgültig unter Schutz. 

Die
Erschlie-

ßung des
Gruben-

kopfes riss
tiefe Wun-
den in die
Bergnatur.
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Nicht lange währte die Ruhe, und bereits Mitte der
1990er-Jahre mehrten sich insbesondere im Pitztal
die Stimmen für weitere Erschließungen neuer
Gletschergebiete aufgrund des immer stärker wer-
denden Wettbewerbs- und Konkurrenzdruckes im
alpen- und weltweiten Wintertourismus. Dazu trugen
auch die in unmittelbarer Nähe bestehenden
Gletscherskigebiete am Rettenbach- und Tiefen-
bachferner im Ötztal (ca. 3 km Luftlinie entfernt) und
im Kaunertal (ca. 15 km Luftlinie entfernt) bei. Dies

führte aufgrund ei-
ner über viele Jahre
verfehlten Raum-
ordnung durch den
ungebremsten Aus-
bau der Hotellerie
und der dadurch
laufenden Erhö-
hung der Bettenka-
pazitäten zu wirt-
schaftlichen Turbu-
lenzen im in-
neren Pitztal.
Die Politik
rückte aber
auch bei den
Verhandlun-
gen der Tiro-
ler Seilbahn-

grundsätze im Jahre 1996 von ihrer Haltung
nicht ab, dass es weiterhin keine Zustimmung
für das Antasten weiterer Gletscher in Tirol
geben wird. Trotz dieser klaren politischen
Haltung erfolgten im Jahre 1997 die ersten
konkreten Vorstöße in Richtung seilbahntech-
nische Erschließung von unerschlossenen
Gletschergebieten. Das Bergsteigerdorf Vent
im hinteren Ötztal machte den Anfang und for-
derte aufgrund rückläufiger Übernachtungs-
zahlen den skitechnischen Zusammen-
schluss mit dem Pitztaler Gletscherskige-
biet. Der Oesterreichische Alpenverein war
alarmiert, da dieses Projekt zum einen gegen
den im Tiroler Naturschutzgesetz 1997 ver-
ankerten Gletscherschutz verstoßen und
zum Anderen mitten durch das Ruhegebiet
und Natura 2000-Gebiet "Ötztaler Alpen"
und nur ca. 800 m an der Wildspitze vor-
beiführen würde. Am 5. Mai 1999 stellte Lan-
deshauptmann W. WEINGARTNER in seiner
Regierungserklärung unmissverständlich fest,

dass es auch weiterhin "eine klare Absage an eine
zusätzliche Inanspruchnahme von Gletschern in Tirol
gibt". Dennoch wagten die Venter im November 1999
einen neuerlichen Vorstoß in Richtung Pitztaler
Gletscher, der aber am massiven Widerstand der
Alpenvereine, nationaler und internationaler Natur-
und Umweltverbände und der Tiroler Landespolitik
scheiterte. Auch die Tiroler Wirtschaftskammer im
Bezirk Imst machte sich plötzlich für das Kippen des
bestehenden Gletscherschutzes stark und forderte
ebenfalls 1999 "die Errichtung einer Skischaukel als
Verbindung zwischen dem Pitztaler Gletscherskige-
biet und dem Rettenbachferner im Ötztal". Dadurch
wurde bereits zu Beginn der Verhandlungsdruck auf
die Tiroler Seilbahngrundsätze 2000-2004 im
September 2000 in Richtung Aufweichung oder gar
Aufgabe des Gletscherschutzes in Tirol massiv er-
höht. Denn das ehemals zwischen Alpinvereinen,
Natur- und Umweltverbänden, Politik und Tourismus
festgelegte Gentlemen's agreement zählte plötzlich
nicht mehr, da nicht weniger als sechs Gletscherer-

Neue Gletschererschließungsprojekte bedrohen den 
Gletscherschutz in Tirol

Der Zusammenschluss von Vent zum
Pitztaler Gletscherskigebiet wurde
über den Rofenkarferner im Ruhege-
biet und Natura 2000-Gebiet “Ötztaler
Alpen” projektiert.



36 aro  23/02

Der 11. November 2000 löste mit dem Unglück von
Kaprun/Salzburg, als 155 Menschen in einer Stollen-
bahn auf der Fahrt ins Gletscherskigebiet verbrann-
ten, einen völligen Schwenk in der Tourismus- und
Umweltpolitik in Tirol aus. Insbesondere die Pitztaler
Gletscherbahnen, die mit dem "Pitzexpress" ein sehr
ähnliches Modell dieser Stollenbahn in Betrieb ha-
ben, versuchten nun über dieses schreckliche Un-
glück, den seit dem Jahre 1991 bestehenden Glet-

scherschutz in Tirol über die Hintertür endgültig zu
brechen, und setzten die Politik massiv unter Druck,
den weiteren Ausbau des Pitztaler Gletscherskige-

bietes unter dem Aspekt der "Sicherheit" zu geneh-
migen. Denn ähnlich wie in Kaprun existiert vom
Gletscherskigebiet keine Skiabfahrt ins Tal. Die Ski-
fahrer müssen mit einer Stollenbahn (Pitzexpress)
auf den Berg und wieder ins Tal befördert werden.
Für die Touristiker im inneren Pitztal war das Unglück
von Kaprun der geeignete Zeitpunkt, jene Erschlie-
ßungspläne, die schon lange vor dem Unglück in
Kaprun in den Schubladen der Pitztaler Gletscher-
bahnen schlummerten, abermals zur Realisierung
vorzulegen. Projektiert wurde eine Skipiste über den
Mittelbergferner und durch das imposante, aber
äußerst steile Grießtal sowie eine Seilbahnanlage
von Mittelberg auf den Linken Fernerkogel. Sollte es
zur Realisierung der Erschließungspläne kommen,
sehen zudem Planungen vor, den Bettenbestand in
der Gemeinde St. Leonhard in den nächsten zehn
Jahren um 25 % auf knapp 5.000 Betten zu erwei-
tern. Für den OeAV wäre diese Entwicklung eine
fatale, da bereits jetzt die aktuelle Bettenauslastung
in den Wintermonaten nur 47,2 % (nach ÖSTAT
2002) und in den Sommermonaten nur 22,8 % (nach
ÖSTAT 2002) beträgt und gleichzeitig die Hotellerie
mit einem hohen Schuldenstand belastet ist. In wei-
terer Folge wurde in den laufenden politischen
Diskussionen immer häufiger das vormals als Grund
angeführte "Sicherheitsargument" durch das "wirt-
schaftliche" Argument ersetzt. Insbesondere die FPÖ
verlangte, dass künftig die wirtschaftliche Situation
eines vom Tourismus abhängigen Tales ausschlag-
gebend für die weitere Errichtung von Skipisten und
Aufstiegshilfen sein muss, und forderte deshalb im

Das Unglück von Kaprun - Schlüssel für weitere Gletscher-
erschließungen?
Nur 10 Jahre hält der Gletscherschutz in Tirol!
Das Pitztal braucht ein Raumordnungsprogramm

schließungsprojekte von den Seilbahnunternehmen
in die Verhandlungen der Tiroler Seilbahngrundsätze
2000-2004 eingebracht wurden. Die Gemeinde St.
Leonhard im inneren Pitztal reichte gleich drei Er-
schließungsprojekte mit der Argumentation rückläufi-
ger Ankunfts- und Übernachtungszahlen und der
großen Konkurrenz im nahen Umfeld benachbarter
Seilbahnunternehmen ein:

1.Erschließung des Rofenkarjochs und Anschluss
an das bestehende Skigebiet in Vent

2.Talabfahrt Mittelbergferner - Mandarfen

3.Ausbau des Pitztaler Gletscherskigebietes und
Verbindung mit dem Ötztaler Gletscherski-
gebiet.

Trotz massiver Forderungen der Seilbahn- und Tou-
rismuswirtschaft blieb die Politik aufgrund des massi-
ven Drucks der Alpinvereine, Umweltverbände und
Sozialpartner in den Verhandlungen hart und lehnte
kurzerhand alle Gletschererschließungsprojekte bei
den Verhandlungen der Tiroler Seilbahngrundsätze
2000-2004 ab. 

Durch das Grießtal mit der steilabfallenden imposanten Gletscher-
zunge des Mittelbergferners führt der bekannte Fernwanderweg
918 und ein Teilabschnitt der Via Alpina. 
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Falle des inneren Pitztales die völlige Aufgabe des
Gletscherschutzes in Tirol. Die gesamte Tiroler Lan-
despolitik (ÖVP, SPÖ und FPÖ) - mit Ausnahme der
Grünen -, die noch 10 Jahre zuvor den Tiroler Glet-
scherschutz einstimmig beschlossen hat, hielt am
Scheinargument der "Sicherheit" fest und erwog die
Aufweichung des Tiroler Gletscherschutzes. Für den
Oesterreichischen Alpenverein war die Haltung der
Landespolitik unverständlich, da gerade die Glet-
scher in Tirol ein kleines Heiligtum darstellen und die
wahren Erschließungsgründe des inneren Pitztales
mittlerweile bekannt waren. Der Oesterreichische Al-
penverein warnte die Tiroler Landespolitik eindring-
lich davor, durch weitere Seilbahnerschließungen
das innere Pitztal noch stärker in die gefährliche Tou-
rismusspirale zu treiben. 
Mit einer im September 2001 repräsentativ durchge-
führten Umfrage des Linzer "market-Institutes" im
Auftrag des OeAV sollte der Landespolitik die ableh-
nende Haltung der Tirolerinnen und Tiroler bezüglich
der geplanten Aufweichung des Gletscherschutzes
vor Augen geführt werden. Das Ergebnis war eindeu-
tig: 84 % der Bevölkerung sahen die Gletscher-
gebiete als gefährdet. 73 % der Befragten spra-
chen sich gegen eine weitere Gletschererschlie-
ßung in den Ötztaler Alpen und
damit des Pitztaler Gletscher-
skigebietes aus, und gar 79 %
waren überhaupt strikt gegen
eine weitere "Beschädigung"
der Natur im Land Tirol durch
weitere Seilbahn- und Pis-
tenerschließungen (HASSLA-
CHER 2002: 14). Gestärkt durch
dieses Ergebnis richteten der
Oesterreichische Alpenverein, die
Landesumweltanwaltschaft, die
Naturfreunde Tirol und der WWF-
Tirol, mit Unterstützung internatio-
naler Natur- und Umweltschutzor-
ganisationen, einen dringlichen
Appell an die Abgeordneten zum
Tiroler Landtag, von einer Ände-
rung des Gletscherschutzes Ab-
stand zu nehmen, da im Falle
einer Aufweichung fatale Aus-
wirkungen auf den gesamten Al-
penraum aufgrund des gegensei-
tigen Wettrüstens zu erwarten
sind. Anstatt mit einer weiteren
Erschließung nur einen kurzfristi-
gen Wettbewerbsvorteil zu erzie-
len, wurde angeregt, ein umfas-
sendes Raumordnungspro-
gramm für eine zukünftige geord-

nete Tourismusentwicklung für das gesamte
Pitztal nach dem Tiroler Raumordnungsgesetz
1994 auszuarbeiten. Darin sollten neben raumstruk-
turellen und umweltbezogenen Materien auch die
Fragen des Arbeitsmarktes im Bereich der
Tourismuswirtschaft erhoben werden. Zugleich sollte
auch eine umfassende Prüfung von Alternativprojek-
ten zu der geplanten Talabfahrt über den Mittelberg-
ferner und der Seilbahnerschließung auf den Linken
Fernerkogel erfolgen. 

Empfohlen wurden dabei drei Alternativlösungen:

1.Parallelstollen zur bestehenden Pitztaler
Gletscherbahn (Pitzexpress) ohne Bahnbe-
trieb.

2.Seilbahntechnische Erschließung über den
Mittagskogel ohne Pistenbau (wurde bereits
im Jahre 1979 vom seilbahntechnischen Büro
KAUL in Wolfurt für die Pitztaler Gletscher-
bahnen ausgearbeitet).

3."Sammelpaket" mit verschiedenen Einzelmaß-
nahmen zur Gewährleistung der Sicherheit.

Außerdem wurde angeregt, den
Seilbahnkomfort in den Skigebie-
ten Rifflsee und Pitztaler Glet-
scher zu erhöhen, da mit Stand
2002 von 14 Anlagen 9 Anlagen
einen niederen, 1 Anlage einen
mittleren und nur 4 Anlagen einen
hohen Komfort aufwiesen. Damit
könnten sinnvolle Investitionen zu
einer Attraktivität der bestehenden
Skigebiete im inneren Pitztal bei-
tragen und zugleich das noch
weitgehend unerschlossene
Grießtal mit dem imposanten Mit-
telbergferner, das insbesondere
seit Bestehen der Braunschwei-
ger Hütte für den Alpintourismus
einen wesentlichen Gebirgsraum
darstellt, verschont bleiben. Bei
einer Realisierung der Talabfahrt
würde neben dem Landschafts-
bild der Aufstieg zur Braunschwei-
ger Hütte, der auch das unter der
Patronanz der Alpenkonvention
stehende und von der EU geför-
derte Weitwanderwegprojekt Via
Alpina umfasst, weitgehend zer-
stört werden. Ein weiteres Absin-
ken der Übernachtungszahlen auf
der Braunschweiger Hütte durch

Braunschweiger Hütte
Jahr Übernachtungen

Sommer

1983 7.283

1984 5.504

1985 5.376

1986 5.748

1987 5.912

1988 5.277

1989 5.526

1990 5.062

1991 5.840

1992 6.167

1993 4.709

1994 5.104

1995 3.936

1996 4.717

1997 4.297

1998 4.027

1999 4.258

2000 4.459

2001 4.085

2002 4.215

Quelle: DAV-Sektion Braunschweig, 2002.

Tabelle 7: Übernachtungsentwick-
lung auf der Braunschweiger Hütte
von 1983 bis 2001
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einen weiteren Rückgang des Alpintourismus, wie
bereits seit Bestehen des Pitztaler Gletscherski-
gebietes deutlich sichtbar ist, wäre mit aller Sicher-
heit die Folge. Von 1983 bis 2002 nahmen die Som-
merübernachtungen von 7.283 auf 4.215 und damit
um 58 % ab (siehe Tabelle 7, S. 37).
Bereits in dem von der Tiroler Landesregierung be-
schlossenen Regionalen Entwicklungsprogramm
1983 wurde für die Planungsräume des äußeren und

inneren Pitztales insbesondere darauf hingewiesen,
dass bei jeder Nutzung im Erholungsraum auf die
weitestmögliche Schonung des Landschaftsbildes
Rücksicht zu nehmen ist und bei konkreten Nutzun-
gen verschiedene Varianten zu prüfen sind. Schluss-
endlich soll dann nur die Umwelt und Landschaft
schonende Variante zur Umsetzung gelangen. Trotz
all dieser Bedenken beschloss der Tiroler Landtag
am 14. November 2001 die Änderung des Gletscher-
schutzes im Artikel I § 5 lit d 2. Abs. des Tiroler
Naturschutzgesetzes 1997, ... davon ausgenommen
sind:  "die Errichtung von Anlagen, die notwendig
sind, damit die in einem Gletscherskigebiet befindli-
chen Personen im Notfall sicher aus dem betreffen-
den Gebiet gelangen können". 
Viele Seilbahnbetreiber sahen die Aufweichung des
Gletscherschutzes im Tiroler Naturschutzgesetz
1997 als "Persilschein" und forderten wie beispiels-
weise im Kaunertal ebenfalls die Genehmigung für
die Erschließung noch unberührter Gletschergebiete.
Aber auch im Stubaital, Kitzsteinhorn usw. wurde ob
dieser Entscheidung über weitere Arrondierungen

nachgedacht. Seilbahnbetreiber schreckten plötzlich
nicht einmal mehr vor Schutzgebieten zurück, denn
im Bundesland Kärnten planten die Mölltaler Glet-
scherbahnen unter dem Argument der "Sicherheit"
eine Seilbahn vom Gletscherskigebiet am Wurten-
kees durch die Kernzone des Salzburger Anteiles
des Nationalparkes Hohe Tauern nach Sportgastein/
Salzburg. Der OeAV sah sich damit in seinen Be-
fürchtungen bestätigt, dass mit der Aufweichung des

Gletscherschutzes in Tirol die Dämme auf nationaler
und internationaler Ebene brechen werden. Auch
international erregte die Aufweichung des Gletscher-
schutzes im Tiroler Naturschutzgesetz sowie die
Diskussionen um die geplanten Erschließungen im
inneren Pitztal großes Aufsehen (siehe untenstehen-
de Stellungnahme von W. BÄTZING). 

Jahr Bemerkungen
1982 Unterschutzstellung aller Gletscher in Vorarlberg
1986 Schutz aller Gletscher in Kärnten
1984/90 Schutz der allermeisten Salzburger Gletscher durch das Salzburger Nationalparkgesetz
1989 1. Alpenkonferenz der Umweltminister in Berchtesgaden: Verzicht auf die schitechnische 

Nutzung weiterer Gletschergebiete
1990 Der Tiroler Landtag beschließt den Schutz aller Gletscher
1991 Gletscherschutz im Tiroler Naturschutzgesetz verankert
1992 1. Seilbahngrundsätze des Landes Tirol: Kein Antasten weiterer Gletscher
1996 Nationaler Umweltplan: keine touristische Neuerschließung von Gletschern
1996 2. Seilbahngrundsätze des Landes Tirol: Kein Antasten weiterer Gletscher
1999 Regierungserklärung von LH W. Weingartner: Absage an jede zusätzliche Inanspruchnahme 

von Gletschern
2000 3. Seilbahngrundsätze des Landes Tirol: Kein Antasten weiterer Gletscher
2001 Unterzeichnung der Alpendeklaration der Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino: Ablehnung der 

Erschließung weiterer Gletschergebiete
2001 Aufweichung des Gletscherschutzes im Tiroler Naturschutzgesetz aus 1997 

Tabelle 8: Zusammenfassung der Gletscherschutzfestlegungen in Österreich

Prof. Dr. Werner Bätzing              91054 Erlangen, 27.11.2001
Prof. für Kulturgeographie
Universität Erlangen

Stellungnahme zu den aktuellen Diskussionen
und Konflikten um das Pitztal

Weil mir die ARGE ALP, das Land Tirol und die Gemeinde
Telfs im Jahre 1998 die Auszeichnung als "Botschafter
der Friedensglocke des Alpenraums" verliehen haben,
möchte ich zu den aktuellen Diskussionen um das Pitztal
Stellung nehmen, um damit einen Beitrag für eine pro-
duktive Konfliktlösung zu leisten.
Die aktuellen Probleme lassen sich m.E. nicht lösen, 



aro  23/02  39

indem man sich allein auf Sicherheitsaspekte, auf natur-
schutzrechtliche Positionen oder auf diese oder jene
Umfrageergebnisse bezieht - dies provoziert nur Stell-
vertreterdiskussionen mit vorgeschobenen Argumenten
(eine Zeitung schrieb zur Recht von "heuchlerischen"
Diskussionen). Sondern es braucht dazu im Tal eine
grundsätzliche Diskussion zum Thema: "Welche Zukunft
für das Pitztal wollen die Pitztaler?"
Bei dieser Diskussion müsste es in erster Linie um die
Frage gehen, welchen Tourismus das Tal braucht (nicht:
Tourismus ja oder nein), und wie im Tal die Lebens-
qualität (zu der neben anderem auch die Umweltqualität
gehört) erhalten und gefördert werden kann.

Die Behauptung, dass nur ein erneuter Ausbau der
Lifte/Bergbahnen im Gletscherbereich das wirtschaft-
liche Überleben des Pitztales ermögliche, müsste sich
mit folgenden Gegenargumenten konkret auseinander-
setzen:

1) Schon einmal wurde behauptet, dass die Zukunft des
Tales nur mit einer großen technischen Erschließung
gesichert werden könne. Der Bau der Gletscherbahn
1983 hat aber offensichtlich keineswegs alle erwar-
teten Erfolge gebracht. Bevor man mit neuen
Großprojekten beginnt, müssten erst einmal sorgfäl-
tig die positiven und negativen Auswirkungen von
1983 bilanziert werden.

2) Ein Ausbau des Gletscherangebotes ist im Pitztal
sehr schwierig, weil das Pitztal die Zielgruppe, die
das Ötztal anspricht, nicht ansprechen kann (Prof.
Maier, Universität Bayreuth: gesättigte Zielgruppe,
viel schlechtere Erreichbarkeit, schlechtere geomor-
phologische Situation).

3) Die geplanten Ausbauten würden zu einer noch stär-
keren Konzentration des Tourismus in Mandarfen
führen, wo es heute bereits Platzprobleme gibt - zum
Nachteil des übrigen Tales.

4) Die Erhöhung des Bettenangebotes um 25 % in den
nächsten zehn Jahren ist nach allen Expertenpro-
gnosen (diese gehen von Stagnation oder bestenfalls
ganz leichten Wachstumsraten im Alpentourismus
aus) völlig unrealistisch und würde lediglich einen
ruinösen Wettbewerb im Tal beschleunigen.

5) Der Ausbau der Bergbahnkapazitäten müsste aus
betriebswirtschaftlichen Gründen in erster Linie
verstärkt die Tagesgäste ansprechen - dies geht zu
Lasten der Urlaubsgäste im Pitztal.

6) Der Grad der Verschuldung bei den Gletscherbahnen,
der Hotellerie und den Gemeinden würde sprunghaft
steigen - und damit die direkte Bevormundung des
Tales durch auswärtige Banken und Kreditgeber. 

Stattdessen wäre zu überlegen, welche Alternativen es
im Tourismus gibt:

1) Das Pitztal verfügt über eine äußerst attraktive und
faszinierende Natur- und Kulturlandschaft, die in den
Ostalpen seinesgleichen sucht. Diese wird zur Zeit
vom Gletscherrummel stark entwertet und gar nicht
als Potenzial wahrgenommen.

2) Ein touristisches Angebot für Familien, dass das akti-
ve "Erleben" von Natur- und Kulturlandschaften im
Pitztal ins Zentrum stellt, erfordert zwar sehr viel
Kreativität und Einfallsreichtum (hier besteht ein
sehr großer Nachholbedarf im Tal), aber dafür sehr
viel weniger Kapital und keine neuen Großinfrastruk-
turen - auf diese Weise könnten viele Familien viel
leichter vom Tourismus profitieren und würde eine
weitere Verschuldung verhindert.

3) Für ein solches Tourismusangebot (nach Prof. Maier
bestehen die heutigen Stammgäste des Pitztales zum
großen Teil aus "Familien und familienorientierten
Gästen") gibt es heute eine erhebliche Nachfrage.
Aber ein solches Angebot muss sehr professionell
("zielgruppenspezifisch") vermarktet werden, und
das ganze Tal muss dabei wirklich gemeinsam an ei-
nem Strang ziehen.

4) Würde man das Gletscherskigebiet im Rahmen einer
solchen Tourismusstrategie redimensionieren statt
auszuweiten, würde dies einen europa- und alpenwei-
ten Werbeeffekt auslösen, der vom Pitztal auf keine
andere Weise jemals erreicht werden könnte.

Fazit: Ohne eine solche Grundsatzdiskussion, die sorg-
fältig alle Einzelpunkte analysiert und bewertet, be-
steht die Gefahr, dass ein vorschneller, "blinder" Aus-
bau des Gletscherskigebietes die Stammgäste ver-
treibt, kaum neue Zielgruppen (außer Tagesgästen) an-
spricht, die Verschuldung im Tal vergrößert und so eine
positive Entwicklung blockiert.
Über diese Grundsatzfragen muss man miteinander
sprechen. Fatal wird es, wenn Personen mit anderen
Meinungen zu "Feinden" abgestempelt und ausgegrenzt
werden. Dann entsteht im Tal leicht eine Atmosphäre
der Bevormundung und der Unterdrückung, die die
Lebensqualität auch der davon nicht Betroffenen beein-
trächtigt. Und dann würden positive Lösungen sehr
schwer.

Prof. Dr. W. Bätzing

(Im Text wurde aus folgender Publikation zitiert: J. Maier: Nachhaltigkeit als
Planungsziel - Bewertung des Wintersports im Pitztal in Tirol. Bayreuth,
März 2001.)
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Gestärkt durch diese Gesetzesänderung beharrten
die Pitztaler Gletscherbahnen auf ihren äußerst um-
strittenen Erschließungsprojekten und reichten das
bereits am 19.06.1997 erstellte und am 16.05.2001
überarbeitete Talabfahrtsprojekt durch das Grießtal
und das Seilbahnprojekt auf den Linken Fernerkogel

bei der Bezirkshauptmannschaft Imst ein. Jegliche
Alternativvarianten erhielten von den Pitztaler Glet-
scherbahnen und der Gemeinde St. Leonhard eine
dezidierte Ablehnung. Die Ansicht des OeAV und
zahlreicher Fachleute bestätigte auch ein naturkund-
liches Gutachten seitens der Bezirkshauptmann-
schaft Imst vom 27.06.2001 (4-N-1395), wonach
neben massiven Sprengungen die Errichtung von
Hangbrücken, Bermen, Holzkrainer- und Betonwän-
den, Sicherheitsnetzen, Steinschlag- und Lawinen-
sicherungen, Felsverschraubungen, usw. in diesem
extrem steilen Gelände notwendig wären. Interes-
sant erschien auch die Tatsache, dass diese unter

dem "Sicherheitsargument" bzw. für eine "Notentlee-
rung" angeführte Talabfahrt in den Wintermonaten
wegen Lawinen und Steinschlag häufig gesperrt wer-
den müsste bzw. in den Herbst- und Frühjahrs-
monaten aufgrund des fehlenden Schnees über-
haupt nicht befahrbar wäre. Würde das Argument der

"Sicherheit" tatsächlich zum Tragen kommen,
müsste entweder eine Seilbahn über den
Mittagskogel oder ein Parallelstollen errichtet
werden (wie bereits vom OeAV vorgeschlagen,
s. S. 37), die im Falle von Evakuierungsmaß-
nahmen die Skifahrer wetter- und jahreszeitlich
unabhängig sicher aus dem Gletscherskigebiet
ins Tal bringen würden. Außerdem bestätigte
das naturkundliche Gutachten einmal mehr,
dass diese geplante Talabfahrt keinesfalls als
eine "Sicherheitsabfahrt" zu bezeichnen ist,
sondern seitens der Gemeinde St. Leonhard
ausschließlich einen Rettungsanker für die
hochverschuldete Hotellerie in Mandarfen und
Plangeross darstellt. Trotz dieses eindeutig ne-
gativen Befundes erteilte die Bezirkshaupt-
mannschaft Imst (BH) am 13.08.2001 (4-N-
1395/6) einen positiven Bescheid, der aufgrund
seiner Rechtswidrigkeit am 20.08.2001 (LUA-2-
5.1/40) von der Landesumweltanwaltschaft
beeinsprucht und am 05.10.2001 (U-13.469/4)
vom Amt der Tiroler Landesregierung/Abt.
Umweltschutz ersatzlos behoben wurde. Im
Zuge des Berufungsverfahrens zogen die
Pitztaler Gletscherbahnen am 02.10.2001 ihr
Einreichprojekt vom 16.05.2001 mit der Be-
gründung wieder zurück, dass nach Rück-
sprache mit einzelnen Fachabteilungen Ände-
rungen in der Planung durchzuführen sind. Die
Pitztaler Gletscherbahnen hielten dennoch an
dieser Talabfahrt als ersten Schritt des Erschlie-
ßungsplanes fest und reichten am 20.12.2001

bei der Bezirkshauptmannschaft Imst neuerlich ein
Projekt ein, die trotz fehlender Projektunterlagen wie-
derum am 19.03.2002 (4-N-1446/10 NA-8-2002)
positiv entschied. Erst in einem zweiten Planungs-
schritt sollte nun die Seilbahn auf den Linken Fer-
nerkogel realisiert werden. Abermals berief die Lan-
desumweltanwaltschaft wegen der Rechtswidrigkeit
am 27.03.2002 (LUA-2-5.1/54) gegen den positiven
Bescheid der Bezirkshauptmannschaft Imst. Gleich-
zeitig beantragte die Landesumweltanwaltschaft
beim Amt der Tiroler Landesregierung/Abt. Umwelt-
schutz festzustellen, ob für das beantragte Vorhaben
(Talabfahrt) eine Umweltverträglichkeitsprüfung nach

Projekt Talabfahrt: Positive Bescheide gegen Berufungen - 
die Politik ist gefordert!
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Die Gemeinde St. Leonhard im inneren Pitztal hat
sich seit der Inbetriebnahme des Pitztaler Gletscher-
skigebietes im Herbst 1983 zu einer intensiv genutz-
ten, touristischen Region entwickelt. Riesige Hotel-
anlagen mit einer großen Anzahl an Betten prägen
heute das Bild besonders in den Ortsteilen Mandar-
fen und Plangeross. Alle Anstrengungen wurden seit
dem Betrieb des Gletscherskigebietes in den Winter-
tourismus gesetzt. Der Sommertourismus und vor al-
lem der Alpintourismus, der lange Zeit dominierend
war, verlor mit der Inbetriebnahme des Gletscherski-
gebietes immer mehr das Interesse bei den verant-
wortlichen Touristikern. Diese Entwicklung spiegelt
sich auch dahingehend wider, dass die geplanten
pisten- und seilbahntechnischen Erschließungen in
einem noch weitgehend unerschlossenen Naturraum
erfolgen sollen, der bis dato dem Alpintourismus in
den Sommermonaten vorbehalten ist. Aber auch für
den Wintertourismus haben sich die Rahmenbedin-
gungen in den letzten Jahren zunehmend geändert.
Kürzere Aufenthaltstage der Gäste, stagnierende
Skifahrerzahlen, geringere Umsätze, usw. führen
mittlerweile alpenweit zwischen den einzelnen Win-
tersportgebieten zu einem beinharten Konkurrenz-
kampf und einem ruinösen Wettrüsten in der Er-
schließungsdynamik. Besonders das innere Pitztal
ist von diesem Verdrängungswettbewerb doppelt be-
troffen, hat es doch mit den wenige Kilometer ent-
fernten, großzügig und modern ausgebauten Glet-
scherskigebieten am Rettenbach- und Tiefenbach-
ferner im Ötztal und im Kaunertal zusätzlich eine
besonders große Konkurrenz im Gletschertourismus.
Über Jahre und Jahrzehnte wurde mit dem ständigen
Bau bzw. Ausbau von Hotelanlagen und dem
dadurch ungebremsten Bettenwachstum in Mandar-
fen und Plangeross in der Gemeinde St. Leonhard
eine diametrale Entwicklung zwischen Bettenange-
bot und Bettenauslastung geschaffen, was mittler-
weile zu finanziellen Turbulenzen in der Hotellerie
geführt hat. Dennoch glauben Vertreter der Pitztaler
Gletscherbahnen, Touristiker und Gemeindevertreter
im inneren Pitztal sowie politische Mandatare im
Land Tirol, mit einer weiteren Erschließungsoffensive
ihr Heil zur finanziellen Sanierung der Hotellerie zu
finden. Nach dem Motto: Mehr Pisten, mehr Seil-
bahnen, mehr Betten, mehr Gäste. Gerade hier ist
die Politik gefordert: Anstatt das innere Pitztal mit
kurzfristigen und wenig durchdachten Erschließungs-
projekten noch weiter in den ruinösen touristischen
Wettbewerb und damit in eine noch größere
Schuldenfalle zu treiben, sollte nach dem Tiroler
Raumordnungsgesetz 1994 die Ausarbeitung eines

3. SchlussbemerkungDie geplante
Talabfahrt müsste

aufgrund des
äußerst steilen

Geländes regel-
recht in den Berg

hineingesprengt
werden. Auch der
Linke Fernerkogel

(Bildhintergrund)
soll mit einer Seil-
bahn erschlossen

werden.

dem Umweltverträglichkeitsprüfungsgesetz (UVP-
Gesetz 2000) durchzuführen ist. Mit Bescheid vom
15.04.2002 (U-13.534/3) wurde durch das Amt der
Tiroler Landesregierung/Abt. Umweltschutz das ge-
genständliche Verfahren nach dem Tiroler Natur-
schutzgesetz 1997 unterbrochen. Die Pitztaler Glet-
scherbahnen und die Gemeinde St. Leonhard waren
ob dieser Entscheidung mehr als verärgert, wollte
man bereits zu Beginn des Frühjahrs 2002 die Bag-
ger auffahren lassen und mit dem Bau der Talabfahrt
beginnen. Am 21.05.2002 (U-13.534/15) wurde sei-
tens des Amtes der Tiroler Landesregierung/Abt.
Umweltschutz mit dem Feststellungsbescheid darge-
legt, dass aus der Sicht der Behörde keine Umwelt-
verträglichkeitsprüfung für die geplante Talabfahrt
notwendig ist. Jedoch fügte die Behörde hinzu, dass
es ihr innerhalb der sechswöchigen Frist nicht mög-
lich ist, umfangreiche Erhebungen vor Ort durchzu-
führen. Gegen den Feststellungsbescheid legte die
Landesumweltanwaltschaft am 07.06.2002 (LUA-2-
5.1/59) wegen Rechtswidrigkeit und Mangelhaftigkeit
abermals Berufung ein und stellte in weiterer Folge
an den unabhängigen Umweltsenat in Wien als
Berufungsbehörde den Berufungsantrag, den ange-
fochtenen Bescheid einerseits ersatzlos aufzuheben
und andererseits das beantragte Projekt der
Talabfahrt einer UVP-Prüfung zu unterziehen. Am
20.12.2002 (US 6A/2002/7-43) erfolgte seitens des
unabhängigen Umweltsenates das Erkenntnis, dass
aus seiner Sicht keine UVP für die geplante Talab-
fahrt anzuwenden ist. Nun lag die endgültige Ent-
scheidung bei der Tiroler Landesregierung, ob die
unter dem Vorwand der "Sicherheit" beantragte Tal-
abfahrt realisiert werden kann oder nicht. Am
04.02.2003 entschied sich der dafür zuständige Na-
turschutzslandesrat H. GSCHWENTNER, die Ge-
nehmigung aufgrund der fehlenden Sicherheit versa-
gen zu wollen. Überraschend zogen die Pitztaler
Gletscherbahnen  noch am gleichen Tag das umstrit-
tene “Talabfahrtsprojekt” zurück. Dadurch konnte
dieses Projekt vorerst einmal gestoppt werden.  
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umfassenden Raumordnungsprogrammes für eine
geordnete Entwicklung des Tourismus im gesamten
Pitztal als mittel- bis langfristiges Ziel angestrebt wer-
den. Darüberhinaus ist den Inhalten der Alpenkon-
vention, die am 18.12.2002 in Österreich in Kraft ge-
treten sind, mit ihren relevanten Durchführungspro-
tokollen Tourismus, Bodenschutz, Naturschutz- und
Landschaftspflege Rechnung zu tragen:

Tourismusprotokoll:
Art. 5: Geordnete Entwicklung des Angebots

Abs. 1: Die Vertragsparteien verpflichten sich, auf
eine nachhaltige touristische Entwicklung mit ei-
nem umweltverträglichen Tourismus zu achten.
Zu diesem Zweck unterstützen sie die Ausarbei-
tung und Umsetzung von Leitbildern, Entwick-
lungsprogrammen sowie von sektoralen Plänen,
die von den zuständigen Stellen auf der am bes-
ten geeigneten Ebene eingeleitet werden und die
den Zielen dieses Protokolls Rechnung tragen.

Art. 6: Ausrichtung der touristischen Entwicklung
Abs. 3: Die Vertragsparteien achten darauf, dass
in den Gebieten mit starker touristischer Nutzung
ein ausgewogenes Verhältnis zwischen intensi-
ven und extensiven Tourismusformen angestrebt
wird.

Bodenschutzprotokoll:
Art. 14:Auswirkungen touristischer Infrastrukturen

Abs. 1: Die Vertragsparteien wirken in der 
geeignetsten Weise darauf hin, dass
- nachteilige Auswirkungen von touristischen Ak-
tivitäten auf die alpinen Böden vermieden wer-
den.

Naturschutz- und Landschaftspflegeprotokoll:
Art. 8: Planung

Die Vertragsparteien treffen die erforderlichen
Maßnahmen, um auf der Grundlage der Land-
schaftsplanung in Abstimmung mit der Raumpla-
nung darauf hinzuwirken, daß die natürlichen und
naturnahen Lebensräume der wildlebenden Tier-
und Pflanzenarten sowie die übrigen Strukturele-
mente der Natur- und Kulturlandschaft erhalten
bleiben und entwickelt werden.

Zudem wird es im Hinblick auf die Stärkung des
Sommertourismus besonders wichtig sein, darauf zu
achten, dass es in Zukunft neben den bereits inten-
siv genutzten touristischen Berggebieten für den
Winter- und Gletscherskilauf noch ausgedehnte Frei-
räume geben muss, die dem Alpintourismus zur sanf-
ten Nutzung vorbehalten bleiben.

Amt der Tiroler Landesregierung (1983): Regionales Entwick-
lungsprogramm für die Planungsräume "inneres Pitztal" und
"äußeres Pitztal" (1,2). Innsbruck, 255 S. + 1 Karte.

Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Ic/Landesplanung (1992):
Seilbahngrundsätze des Landes Tirol mit Festlegung der
Grenzen der Schigebiete in den Tourismusintensivgebieten.
Innsbruck, 16 S. + 46 Schigebietsdarstellungen.

Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Ic (1996): Seilbahngrund-
sätze des Landes Tirol 1996 - mit Festlegung der Grenzen der
Schigebiete in den Tourismusintensivgebieten. Innsbruck, 3
S. + 46 Schigebietsdarstellungen.

Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Raumordnung-Statistik
(2000): Seilbahngrundsätze des Landes Tirol 2000 - 2004 mit
Festlegung der Grenzen der Schigebiete in den Tourismusin-
tensivgebieten. Innsbruck, 13 S. + 40 Schigebiets-
darstellungen.

Bachleitner, R. u. M. Weichbold (2002): Immer wieder Alpen? An-
fragen zur Nachfrage im Alpentourismus. In: Luger, K u. F.
Rest (Hrsg.): Der Alpentourismus - Entwicklungspotenziale im
Spannungsfeld von Kultur, Ökonomie und Ökologie.
Innsbruck, Wien, München, Bozen: StudienVerlag, S. 213 -
226.

Blassnig, K. u. R. Schnegg (2000): St. Leonhard im Pitztal: Natur
+ Kultur; Ruhegebiet Ötztaler Alpen. OeAV-Reihe Naturkund-
liche Führer - Bundesländer, Bd. 8; Innsbruck, 152 S.

Buchwald, K. u. W. Engelhardt - Hrsg. (1998): Entwicklungs-
tendenzen im Tourismus der ländlichen Regionen - umwelt-
und sozialverträglicher Tourismus. In: Freizeit, Tourismus und
Umwelt, Bd. 11; Bonn: Economica Verlag, S. 129 - 136.

Hartl, F. (2002): Der Tourismus im Wandel - schaffen wir den Turn-
Around? In: Luger, K u. F. Rest (Hrsg.): Der Alpentourismus -
Entwicklungspotenziale im Spannungsfeld von Kultur, Ökono-
mie und Ökologie. Innsbruck, Wien, München, Bozen:
StudienVerlag, S. 227 - 260.

Haßlacher, P. (2002): Gletscherschutz: Der Anfang vom Ende?. In:
Mitteilungen des Oesterreichischen Alpenvereins, Nr. 2; S. 14
- 16.

Haßlacher, P. (2003): Alle Anstrengungen für das Bergsteigerdorf
Vent. In: Alpenvereinskalender 2003, Monat März. Innsbruck.

Kaul, W. (1979): Expertise über die Erschließung des Brunnen-
kogelferner und Mittelbergferner im Pitztal für den Sommer-
schilauf. Wolfurt, 11 S.

Kautzky, H. (1999): Pitztal. In: Tirol Handbuch mit Ausflugszielen in
Vorarlberg - Reise Know-How, 1. Aufl.; Innsbruck-Rappweiler:
Edgar Hoff Verlag, S. 400 - 405.

Strasdas, W. (1994): Allgemeine Freizeittrends - Quantitative
Entwicklung von Freizeit und Urlaub. In: Bundesministerium
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit - Außenstelle
Berlin (Hrsg.): Auswirkungen neuer Freizeittrends auf die
Umwelt. Entwicklung des Freizeitmarktes und die Rolle tech-
nologischer Innovation. Forschungsbericht der Technischen
Universität Berlin, Institut für Landschafts- und Freiraum-
planung. Berlin, S. 19 - 22.

Wirtschaftskammer Tirol - Hrsg. (1999): Tirol Sport - Initiativen. In:
Wirtschaftsinitiativen 2000+ für den Bezirk Imst. Imst, 49 S.

Literatur



aro  23/02  43

In der folgenden Darstellung soll anhand einer
schriftlichen Anfragebeantwortung des Tiroler Natur-
schutzlandesrates an den Tiroler Landtag über "Er-
schließungen im Zillertal" aus dem Jahre 1988 (LR
Zl. 1/48) analysiert werden, welche vor 15 Jahren
kurz-, mittel- und langfristig geplanten skitechnischen
Erschließungsmaßnahmen auch tatsächlich realisiert
worden sind. Die Ergebnisse geben Aufschluss darü-
ber, in wie vielen Fällen sich der Naturschutz durch-
gesetzt hat und in welch langen Zeiträumen sich der-
artige Expansionsprozesse abspielen.
Nach Auskunft des zu-
ständigen Naturschutzlan-
desrates H. ENNEMOSER
vom 27. April 1988 be-
fanden sich damals nach-
folgende Aufstiegshilfen im
Planungsstadium:

Verbindung Zell-Gerlos
über die Wilde Krimml mit
insgesamt 3 Aufstiegshilfen
und den entsprechenden
Skiabfahrten.
Verbindung Hochzillertal-
Hochfügen über den Ried-
bachkessel (Neuhütten-
alm), ebenfalls mit 3 Bah-
nen.
Zubringerbahn vom
Schlegeisspeicher zum
Riepenkees und damit Er-
schließung des Hintertuxer Gletscherschigebietes
von Süden her.

Zusammenschluss der Gebiete Penken/Horbergtal
mit dem Gebiet Lämmerbichl über die Wanglspitze
bzw. Wanglalm (Gelände des ehemaligen Magnesit-
bergbaues). Die Anzahl der Aufstiegshilfen ist noch
nicht bekannt. Das gesamte Gebiet ist lawinenge-
fährdet.

Verbindung des Ortszentrums von Gerlos mit dem
Gebiet Arbiskogel durch eine Schiabfahrt und wohl
auch eine Seilbahn.

Verbindung Hochfügen-Lämmerbichl (Lanersbach)
über Lamargalm und hinteres Nurpenstal (Gebiet
Rastkogel). Das Gebiet ist äußerst weitläufig, und es
würde zur Realisierung einer Vielzahl von Aufstiegs-
hilfen bedürfen.

Mit Ausnahme des Erschließungsprojektes Schleg-
eisspeicher-Riepenkees (Gletscherskigebiet Hinter-
tux), wo im Jahr 1991 das Ruhegebiet "Zillertaler
Hauptkamm" errichtet worden ist, sind die anderen
Projekte entweder realisiert oder in Vorstadien. Die
Verbindung Zell am Ziller-Gerlos über die "Wilde
Krimml" wurde bereits 1998 genehmigt; die Skige-
bietsverbindung Hochzillertal/Kaltenbach-Hochfügen
wurde im Sachbereichsprogramm der Seilbahn-
grundsätze des Landes Tirol 1996-2000 und 2000-
2004 als machbar aufgenommen (AMT DER TIRO-

Das Zillertal - Modellhafte Aufschaukelung 
der Skigebiete

1988: Die Ankündigung

a) kurzfristig:

b) mittelfristig:

c) langfristig:

Projekt Zeitpunkt der behördlichen naturschutzrechtliche 
Genehmigung Festlegung

1) Verbindung Zell-Gerlos     Teilbereich: Ruhegebiet
"Wilde Krimml"   10.3.1998 "Wilde Krimml",

LGBl.Nr. 41/2000

2) Verbindung Hochzillertal-  
Hochfügen   31.07.1998, U-13.049/39 ---

3) Schlegeisspeicher - Ruhegebiet "Zillertaler
Riepenkees keine Genehmigung Hauptkamm"

LGBl.Nr. 65/1991

4) Penken/Horbergtal -           
Lämmerbichl - über 29.1.2001 ---
Wanglspitze/Wanglalm U-13.259/29

5) Gerlos - Gebiet Arbiskogel Seilbahngrundsätze 2000 ---

6) Hochfügen - Lämmerbichl    --- ---
über Lamargalm, hinteres    
Nurpenstal/Rastkogel

Stand der Realisierung

Peter Haßlacher
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LER LANDESREGIERUNG - RAUMORDNUNG-
STATISTIK 1996, 2000) und mit der (Teil-)Genehmi-
gung der Neuhüttenerschließung bereits begonnen.
Ebenso ist der Zusammenschluss Penken-Lämmer-
bichl vollzogen. Auch die Verbindungsbahn zwischen
Gerlos (Ort) und dem Gebiet Arbiskogel ist nach den
Seilbahngrundsätzen zulässig. Bezüglich der Verbin-

dung Hochfügen-Lämmerbichl sind bis dato keine
Festlegungen getroffen. Allerdings taucht diese Ver-
bindung in Presseberichten 2002/03 wiederholt auf.
Im Jahre 2002 wird auch erstmals die Erschließungs-
verbindung nach Hochfügen von Schwaz aus ange-
dacht, zu Jahresbeginn 2003 von Weer/Inntal zum
Penken.

Die gegenseitigen Aufschaukelungen bei der Quanti-
tät und Qualität der skitouristischen Infrastruktur fin-
den nicht nur zwischen verschiedenen Nationen und
zwischen Regionen (Tirol: Salzburg) statt, sondern
auch zwischen Gemeinden/Skigebietszusammen-
schlüssen in einer Region. Seit dem erfolgten Zu-

sammenschluss der Skigebiete von Zell am Ziller/
Rohrberg und Gerlos im Jahre 1999 spielt sich im
hinteren Zillertal ein beispielloser Aufschaukelungs-
prozess ab, der nachfolgend anhand einiger Medien-
berichte bzw. Fotos dokumentiert wird.

Das Zillertal: - die Gebiete schaukeln sich gegenseitig auf

Tiroler Tageszeitung vom 1. Dezember 2000

1) Winter 1999/2000

Nach erfolgtem Zusammenschluss Zell-Gerlos im Jahre 1999 präsentiert sich die "Zillertal Arena" als
das größte zusammenhängende Wintersportgebiet im Zillertal. Am Ortseingang Gerlos werden darauf
abgestimmte Werbeeinrichtungen installiert.

Am Eingang von Gerlos wies eine Tafel auf das größ-
te Skigebiet im Zillertal hin. Das galt jedoch nur für
eine kurze Zeit, dann ...
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2) Winter 2001/02

Zwei Winter später bezeichnet sich die Region Hippach, Mayrhofen, Finkenberg und Tux - "Ski-
Zillertal 3000" - auf der anderen Talseite als das größte zusammenhängende Skigebiet im Zillertal. 
Dabei wird schon auf die geplante Erweiterung in Richtung Norden nach Hochfügen bzw. bis ins Inntal
verwiesen.

Tirol Kurier vom 26. Jänner 2003

... wurde das Mega-Skigebiet “Zillertal 3000”
zwischen Hippach, Mayrhofen, Finkenberg
und Tux  zum größten Skigebiet im Zillertal
erklärt.

Tiroler Tageszeitung vom 16. November 2001
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3) Winter 2003/04

Die Bezeichnung "größtes Skigebiet des Zillertales"
wandert im Winter 2003/04 wieder auf die östliche
Talseite in den Bereich der Zillertal Arena. Diese
ist nunmehr mit dem Salzburger Skigebiet Gerlos-
platte-Hochkrimml verbunden. Damit zählt die
Zillertal Arena ab 2004 zu den 5 größten Skige-
bieten Österreichs.

Tiroler Tageszeitung vom 16. November 2001

Wirtschaft im Alpenraum vom November 2002

Die Erschlie-
ßung der “Wil-

den Krimml” war
der Anstoß zur

Beschleunigung
der Erschlie-

ßungsspirale im
Zillertal.
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Bereits im Regionalen Entwicklungsprogramm für die
Planungsräume "Vorderes" und "Hinteres Zillertal",
welches im Jahre 1981 von der Tiroler Landesregie-
rung verordnet worden war (LGBl. Nr. 44/1981), wur-
de die ausgewogene Weiterentwicklung des skitou-
ristischen Wachstums eindeutig durch die Festle-
gung der Ausbauobergrenze betont: 

Doch das Wachstum der skitouristischen Aufstiegs-
hilfen geriet völlig aus dem Ruder. Aus dem für den
Zeitraum der Laufzeit des Entwicklungsprogrammes
1981 bis 1991 vorgesehenen Ausbauvolumen von
10,5 Mio. PersHm/h wurde tatsächlich eine Ausbau-
kapazität von 23,05 Mio. PersHm/h, also mehr als
eine Verdoppelung.

Anstelle des angesteuerten Zuwachses der skitouri-
stischen Transportkapazität von + 50 Prozent nahm
sie sogar um + 109 Prozent zu! Damit ist ein klares
Vollzugsdefizit beim Seilbahnbereich des Regionalen
Entwicklungsprogrammes zu konstatieren, das einer-
seits den geringen Stellenwert der Regionalplanung
in Tirol widerspiegelt und andererseits einen Hinweis
auf die fehlende Bremswirkung der Seilbahngrund-
sätze des Landes Tirol im Zillertal gibt. Während in
Gesamttirol in den 90er-Jahren doch ein geringerer

Zuwachs der skitouristischen Transportkapazität als
in den 80er-Jahren zu verzeichnen ist, ist davon im
Zillertal nichts zu merken.

Interessant ist andererseits, dass die Anzahl der Bet-
ten im gleichen Zeitraum bei weitem nicht so dyna-
misch zugenommen hat. Im Gegensatz zu anderen
alpinen Tourismustälern bewirken die Zuwächse der
skitouristischen Transportkapazität keine großen
Bettenzuwächse.

Der Tirol-Kurier vom 28. Dezember 1991 titelt "Tou-
ristische Grenzen im Zillertal sind schon erreicht" (s.
S. 49). Trotzdem nimmt die skitouristische Transport-
kapazität als Triebfeder der touristischen Wachs-
tumsmaschine bis 2002 um über 25 Mio. PersHm/h
zu. Dabei steht die nationale wie internationale
Standortfestigung bzw. Wettbewerbsverbesserung
und die regionale Vormachtstellung im Vordergrund.

Dabei werden die Engpasssituationen, die insbeson-
dere die Erreichbarkeit der innerregionalen Skizen-
tren im Individualverkehr betreffen, Zug um Zug be-
seitigt. Im Jahr 1995 wurde die Stausituation am Ein-
gang des Zillertales durch die Errichtung des Brett-
falltunnels beseitigt, im Jahr 2002 die Engpasssitua-
tion im Bereich des Straßenabschnitts Ried-Kalten-
bach-Stumm durch die Errichtung einer Schnellum-

Wachstumsmaschine: Skitourismus

"Werden neben den bereits in Bau befindlichen auch
die hier vorgeschlagenen bzw. als vertretbar ange-
sehenen Erschließungen durchgeführt, steigt im
Zillertal die Transportkapazität (Förderleistung in
Pers./h x Höhenmeter) aller Aufstiegshilfen von
21,1 Mio. auf ca. 31,6 Mio. Pers. Hm/h an bzw. oh-
ne Berücksichtigung der Bahnen, die überwiegend
eine Zubringerfunktion haben, von 15,4 auf 22,5
Mio.. Dieser Zuwachs mag in Anbetracht der in letz-
ter Zeit durchgeführten Erschließungen hoch er-
scheinen, dabei muss aber berücksichtigt werden,
dass die neuen Lifte durchwegs eine sehr hohe För-
derleistung haben werden und vor allem, dass nur
im Winterfremdenverkehr echte Wachstumschancen
bestehen" (AMT DER TIROLER LANDESREGIE-
RUNG 1981: 220).

1980 21,1   Mio. PersHm/h 100
1991 44,15 Mio. PersHm/h 209
2002 69,5   Mio. PersHm/h 329

Tabelle 1: Entwicklung der skitouristischen Trans-
portkapazität im Zillertal

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung, Abt. Sport
eigene Berechnungen

1980 - 1991: + 23,05 Mio. PersHm/h
1991 - 2002: + 25,35 Mio. PersHm/h

Tabelle 2: Skitouristische Seilbahnkapazität im 
Zillertal

Sommer Winter
1979/80 45.337 42.055
1990/91 46.383 45.142
2000/01 48.192 47.785

Tabelle 3: Entwicklung der Sommer- und Winterbet-
ten in den Zillertaler Gemeinden im Zeit-
raum 1979/80 bis 2000/01

skitouristische 100 209 329
Transportkapazität
Sommerbetten 100 102 106
Winterbetten 100 107 113

Tabelle 4: Wachstumsindices im Zillertal 1980, 
1991, 2001/02
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fahrungsstraße. Nach der Beseitigung der beiden
Engpässe für den touristischen Individualverkehr
staut es sich nunmehr beispielsweise an Urlauber-
schichtwechseln auf der Autobahn vor der Abfahrt bei
Jenbach ins Zillertal. Folgt eine neue Autobahn-
abfahrt von der Inntalautobahn ins Zillertal, oder for-
dert die Tourismuswirtschaft eine 3. Spur von Wörgl
bis Telfs? Es wäre nicht das erste Mal, dass Touris-
tiker ohne Rücksicht auf andere Lebensrauminteres-
sen den Ausbau der Zulaufstrecken zu ihren Urlaubs-
destinationen fordern. Bezeichnenderweise hat sich
auch der aus dem Tourismus stammende Bezirksob-
mann der Wirtschaftskammer Schwaz, Bgm. F.
HÖRL (Gerlos), gegen die Versammlung des Tran-
sitforums Austria-Tirol auf der Inntalautobahn am 25.
Oktober 2002 ausgesprochen. In den Tiroler Bezirks-
blättern, Schwaz-Umgebung Nr. 10 vom 13. Novem-
ber 2002 meint er: "Bei der Genehmigung der Auto-
bahnblockade wurden die wirtschaftlichen Folgen für
Tirol insgesamt, nicht nur für die Transport-, sondern
auch für die Tourismuswirtschaft, in keinster Weise
berücksichtigt." Dies stellt ein ganz schlechtes Zeug-
nis für die mangelnde Solidarität einzelner Touris-
musvertreter, die aus alpinen Seitentälern des Innta-
les stammen, mit dem transitgeplagten Lebens- und
Wirtschaftsraum bei der Einforderung ihrer Rechte
auf eine lebenswerte Umwelt dar. Sie fordern nahezu
ungeniert alle Freiheiten für ihre unternehmerischen
Ziele im Tourismus- und Seilbahnbereich ein und set-
zen die für das Gesamtwohl eines Landes notwendi-
ge positive Grundstimmung und gegenseitige Solida-
rität aufs Spiel.

Doch hat den Touristikern ihr skitouristischer Ex-
pansionsdrang noch immer Recht gegeben. In
Gerlos hat sich die Übernachtungszahl seit dem
Höhepunkt im Winterhalbjahr 1992/93 mit
296.000 Übernachtungen und einem darauffol-
genden Abstieg bis auf 224.000 Übernachtun-
gen seit der medial hochgejubelten Eröffnung
der Verbindung mit Zell am Ziller im Winter
2001/02 wieder auf 330.000 Übernachtungen
erhöht. Auch in den anderen benachbarten Ge-
meinden sind die Winterübernachtungen ange-
stiegen.

Auf der anderen Seite ist das Vollzugsdefizit bei den
Schutzgebietsplanungen im Zillertal als dramatisch
zu bezeichnen. Von den zwanzig im Regionalen Ent-
wicklungsprogramm 1981 für die Planungsregionen
54 und 55 vorgesehenen Schutzgebieten wurden
drei tatsächlich realisiert:

� Ruhegebiet "Zillertaler Hauptkamm", LGBl.Nr.
65/1991; Landesregierungsbeschluss 2. Juli 1991;
Fläche: 371,8 km2. Neuverordnung LGBl.Nr.
44/1998; Landesregierungsbeschluss 3. Februar
1998.

� Burgschrofen in Schwendau; Geschützter Land-
schaftsteil, Bote für Tirol 422/82; Fläche: 1,15 ha.

� Umgebung Wallfahrtskirche Maria Rast in Hain-
zenberg, Bote für Tirol 245/92; Fläche: 1,72 ha.

Hinzugekommen sind der Scheulingwald als Ge-
schützter Landschaftsteil in der Marktgemeinde
Mayrhofen im Ausmaß von 13,8 ha (Bote für Tirol
1102/92 und 324/95) und das im Zuge der Geneh-
migung des skitechnischen Zusammenschlusses

Tirol-Kurier vom 28. Dezember 1991

Schutzgebietsausweisungen: 
Großes Vollzugsdefizit
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zwischen Zell am Ziller und Gerlos von der Tiroler
Landesregierung am 20. Juni 2000 verordnete
Ruhegebiet "Wilde Krimml" im Ausmaß von 4,3 km2

(LGBl.Nr. 41/2000), was gegenüber den Planungs-

entwürfen einem Minimalprogramm gleichkommt
(RUBATSCHER 1999: 32). Vor allem fehlt die Erwei-
terung dieses Ruhegebietes in den nördlich anschlie-
ßenden Märzengrund.

Schutzgebietsentwicklung ”Wilde Krimml“



Auf der westlichen, orographisch linken Talseite des
Zillertales wird langfristig der skitechnische Zusam-
menschluss der Skigebiete vom Inntal über Hochfü-
gen-Penken-Lämmerbichl bis in die Gemeinde Tux
vorbereitet. Schon im Jahre 1988 hat der Verwal-
tungsausschuss des Oesterreichischen Alpenvereins
beschlossen, alle Anstrengungen zu unternehmen,
damit der Raum Gilfert-Rastkogel von jeder techni-
schen Erschließung freigehalten wird. Bereits im Jah-
re 1981 beschloss die Tiroler Landesregierung mit
dem Regionalen Entwicklungsprogramm für die Pla-
nungsräume Vorderes und Hinteres Zillertal (LGBl.
Nr. 44/1981) mit Zustimmung der örtlichen und regio-
nalen Planungsträger eine Vorsorgefläche für die Un-
terschutzstellung eines Bereichs der Tuxer Alpen
zwischen Penken und Hochfügen um den Gilfert und
Rastkogel. Allerdings wurde dafür kein konkretes
Projekt ausgearbeitet und keine Verordnung nach
dem Naturschutzgesetz erlassen. Im Jahre 1988
wurde von der Fachabteilung Raumplanung-Natur-
schutz des OeAV ein erster Entwurf für ein Ruhe-
gebietsprojekt "Gilfert-Rastkogel" nach dem Tiroler
Naturschutzgesetz ausgearbeitet. Informative Ge-
spräche mit dem Fremdenverkehrsverband Schwaz-
Pill im Winterhalbjahr 1990/91 zerschlugen sich wie-
der und mündeten in keine konkrete Projektphase.

In der Broschüre der Tiroler Handelskammer "Die
Wirtschaft im Bezirk Schwaz: Anliegen, Vorstellun-
gen" (1992) wurde der Beitrag "Ruhegebietsprojekte
mit Augenmaß" veröffentlicht. Darin ist auch der Vor-
schlag für das Projekt "Gilfert-Rastkogel" enthalten.
Im Marketing-Konzept Zillertal (KOHL & Partner u. G.
HUBER 1994: 96) wird die vielfach verschwommene
Grenzziehung zwischen erschlossener und uner-

schlossener Natur als einer der Gründe angegeben,
warum das Zillertal in der "Natur-Diskussion"
schlecht abschneidet. Deshalb wird vorgeschlagen,
dass der Zugang zur unerschlossenen Natur nicht
erleichtert, sondern erschwert werden muss. 
Im August 1994 initiierte der Schwazer Hotelier H.
UNTERLECHNER einen neuerlichen Anstoß für die
Verwirklichung dieses Schutzgebietsprojektes. Er
fand Unterstützung beim Oesterreichischen Alpen-
verein und dem Transitforum Austria-Tirol, sowie den
Naturfreunden Tirol, die sich der Unterschriftenaktion
für die Unterschutzstellung der Bergregion Gilfert-
Rastkogel anschlossen. Mit Stand Ende Dezember
1996 wurden bereits 10.000 Unterschriften gesam-
melt. Damit war auch die Gewähr gegeben, dass die-
se Initiative von der ortsansässigen Bevölkerung
ausgeht und entsprechend unterstützt wird.
Am 29. September 1994 stellten die Abgeordneten
SCHNEIDER u.a. vom Grünen Landtagsklub den An-
trag auf Einleitung eines Verfahrens zur Unterschutz-
stellung des Gebietes "Gilfert-Rastkogel". Am 6. Ok-
tober 1994 stellten die Abgeordneten OBERMAIR
u.a. vom SPÖ-Landtagsklub Tirol den Antrag auf Er-
lassung eines Raumordnungsprogrammes für die
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Ruhegebietsentwicklung Gilfert-Rastkogel

Rohentwurf Ruhegebiet
“Gilfert - Rastkogel”

Bereits im Jahre 1988 drängte der OeAV auf die Unterschutz-
stellung des Gebietes rund um den Gilfert.
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Ausweisung von Ruhegebieten ("Tiroler Ruhege-
bietsprogramm"), welches auch das Gebiet "Gilfert-
Rastkogel" beinhaltete.
Bei den Verhandlungen der Seilbahngrundsätze
1996-2000 in der 46. Sitzung der Untergruppe Erho-
lungsräume des Tiroler Raumordnungsbeirates am
4. Juli 1996 unter Vorsitz von LHStv. F. EBERLE wur-
den "gegen den Zusammenschluss der beiden Ski-
gebiete naturschutzfachliche Bedenken" geäußert
und festgelegt, dass der "Konsens zwischen der
Festlegung von Endausbaugrenzen und dem geplan-
ten Ruhegebiet Gilfert (diesbezüglicher Landtagsbe-
schluss) herzustellen ist" (Sitzungsprotokoll vom 11.
Juli 1996, Zl. 1.5212/7.1996). In den Seilbahngrund-
sätzen des Landes Tirol 1996 wird das Verbindungs-
projekt Hochzillertal-Hochfügen aufgenommen. Als
Voraussetzung für die Realisierung wird das Vor-
liegen einer umweltverträglichen Planung gefordert.
Aus den Ruhegebietsplänen wurde aber keine Rea-
lität. Nach einem von der Abteilung Umweltschutz
des Amtes der Tiroler Landesregierung durchgeführ-
ten Stellungnahmeverfahren lehnten alle vom Ruhe-
gebietsprojekt berührten Gemeinden ein Ruhegebiet
"Gilfert-Rastkogel" ab (siehe untenstehende Ab-
schrift Bezirksblatt Schwaz 25. Juni 1997):

Im Oktober 1998 wurde allerdings die Genehmigung
für den Zusammenschluss Hochzillertal-Hochfügen
erteilt, allerdings mit der behördlichen Auflage, dass
die Hochzillertaler Genehmigung wieder erlischt,
wenn der Hochfügener Teil nicht spätestens bis 31.
Oktober 2003 hergestellt ist. Sollte Hochzillertal sei-
ne Lifte zu diesem Zeitpunkt gebaut haben, Hoch-

fügen aber nicht, müssten die Hochzillertaler Lifte
wieder abgerissen werden (G. LIEBL Tiroler Tages-
zeitung 22. Oktober 1998 "Schischaukel mit Ablauf-
datum"). Tatsache ist allerdings,
dass durch diesen Zusammen-
schluss die vom OeAV im Jahre
1988 erarbeitete Grenzziehung für
ein Ruhegebiet nicht mehr haltbar
und das Gebiet verkleinert werden
muss.
Während bei der Ruhegebietspla-
nung keine weiteren Fortschritte
erzielt werden konnten, wurde der
Skigebietszusammenschluss zwi-
schen Hochzillertal/Kaltenbach
und Hochfügen in den Seilbahn-
grundsätzen des Landes Tirol
2000-2004 neuerlich bestätigt. Ein
positiver Beschluss für die Verbin-
dung Hochfügen-Penken kam
nicht zustande. Dieser ist jedoch
in den "Wirtschaftsinitiativen
2000+ für den Bezirk Schwaz (TI-
ROLER WIRTSCHAFTSKAM-
MER 1999: 8) enthalten. Im No-
vember 2001 wurde das Megapro-
jekt Schwaz-Kellerjoch-Hochfü-
gen bekannt, womit "eines der
größten Skigebiete Europas" ent-
stehen würde (siehe Faksimile
Tirol-Kurier 6. November 2001)
wogegen sich aber im Februar
2003 viele Schwazer in einer
Unterschriftenaktion aussprachen.
Auch von Seiten der Grundbe-
sitzer wurde keine Zustimmung
erteilt und das Argument vertre-
ten, dass Schwaz kein

Kein Interesse am Ruhegebiet 
Tuxer Hauptkamm

TUX (mg). Der Gemeinderat von Tux hat sich einstim-
mig gegen ein geplantes Ruhegebiet ausgesprochen und
hat sich somit auch der negativen Haltung der Ge-
meinden Kolsass, Weerberg, Pill, Fügenberg, Schwend-
berg, Hippach angeschlossen. Es herrscht die Auffas-
sung vor, dass ein Ruhegebiet große Probleme mit sich
bringt und wirtschaftlich notwendige Maßnahmen nicht
mehr durchgeführt werden können oder nur in langwie-
rigen Verfahren vielleicht eine Zustimmung finden wür-
den. Der Alpenverein erachtet das Gebiet Gilfert und
Rastkogel als besonders schützenswert und brachte
diesen Gebietsvorschlag beim Umweltausschuss des
Landes Tirol ein. Ein derartiges Vorhaben bedarf der
Zustimmung der Bevölkerung sowohl in ökologischer als
auch in ökonomischer Sicht. Die Gesamtfläche der
Ruhegebiete in Tirol beträgt derzeit 1.307,4 Quadrat-
kilometer.

Bezirksblatt vom 25. Juni 1997

Das Gebiet der Neuhüttenalm zwischen Kaltenbach und Hoch-
fügen ist mittlerweile erschlossen. Das von der Politik versproche-
ne Ruhegebiet “Gilfert - Rastkogel” wartet jedoch immer noch auf
seine Realisierung.

Tirol-Kurier vom 6.
November 2001
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Das Nurpenstal und
insbesondere der
Gilfert gehören zu

den beliebtesten
Tourengebieten in

Tirol. Mit den
Erschließungsplä-

nen würde wieder-
um ein landschaft-

lich reizvolles Berg-
gebiet in Tirol verlo-

ren gehen.

Tiroler Tageszeitung vom 25./26. Jänner 2003

Der Gipfel des Gilfert mit
seinem mächtigen Kreuz.

"Parkplatz für das Zillertal"
werden dürfe. Im Jänner
2003 wurde schließlich das
Skigebietsverbindungspro-
jekt Weer-Hochfügen prä-
sentiert (siehe Faksimile
Tiroler Tageszeitung 25./
26. Jänner 2003). Dieses
Projekt würde ganz massiv
mit dem Ruhegebietspro-
jekt "Gilfert-Rastkogel" kol-
lidieren und wird deshalb
vom Oesterreichischen Al-
penverein ganz massiv ab-
gelehnt.

Dieses Panoramabild verdeutlicht die geplante Liftkette vom Talboden im Inntal Richtung Hochfügen im Zilltertal. Foto: TVB Weer
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